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Präuumerationspreiſe: 


aue die Provinz: ganzjährig 8 fl., halbjährig 4 fl. 


Einzelnexemplare à 10 kr. im Redactionslocale im Rathhauſe. 


Gemeinderath. 


Sitzungen des Gemeinderathes. 


Dienstag, den 7. November 1893, 5 Uhr nachmittags. 
Freitag, den 10. November 1893, 5 Uhr nachmittags. 


Stenographiſcher Bericht 
über die Öffentliche Sitzung des Gemeinderathes der k. k. 
Reichshaupt- und Reſidenzſtadt Wien vom 31. Oetober 
1893 unter dem Vorſitze des Vice -Bürgermeiſters 
Dr. Raimund Grübl. 


Vice-ürgermeiſter Dr. Grübl: Die Verſammlung iſt be— 
ſchluſsfähig. Die Sitzung tft eröffnet. 

1. Herr Gem.⸗Rath Meißl entſchuldigt ſein Ausbleiben 
wegen Unwohlſeins, Herr Gem.-Rath Gerhardus wegen einer 
Geſchäftsreiſe; Herr Gem.-Rath Ritt. v. Neumann entſchuldigt 
fein Ausbleiben wegen einer Sitzung des Ingenieurs- und Architekten- 
vereines; Herr Gem.-Rath Geitler iſt von Wien abweſend, 
kann deswegen in der heutigen Sitzung nicht erſcheinen. 

2. Herr Gem. Rath Mich. Buſchan jun. iſt durch hochgradigen 
Gelenksrheumatismus verhindert, den nächſten Sitzungen des Ge— 
meinderathes beizuwohnen, und bittet um Ertheilung eines Urlaubes 
bis zum 15. November; derſelbe wird ihm ertheilt. 

3. Folgendes Schreiben iſt an das Präſidium gerichtet worden 
(liest): 

„Hochlöbliches Präſidium! 

Der ergebenſt Unterzeichnete als Schwager Leopold Karl 
Müllers und Freund Auguſt v. Pettenkofens beehrt ſich 
hiemit in ſeinem und im Namen der übrigen Angehörigen einer 
löblichen Gemeinde für die hochherzige Widmung eines Ehren— 
grabes am Central-Friedhofe den tiefſtgefühlten Dank auszuſprechen. 


Durch dieſe, das Andenken der beiden Künſtler ſo ehrende 
Verfügung wurde uns die Möglichkeit geboten, denſelben einen 
ihrer Bedeutung würdigen Denkſtein an ſo hervorragender Stelle 
aufrichten zu laſſen, und hoffen hiedurch zugleich ein ſichtbares 
Zeichen der Dankbarkeit der löblichen Gemeinde gegenüber geſchaffen 
zu haben. 

Hochachtungsvoll 
Karl Swoboda, 
akademiſcher Hiſtorienmaler.“ 

Dient zur Kenntnis. 


4. Herr Gem.⸗Rath Röhrl hat in der letzten Sitzung eine 
Interpellation geſtellt, in welcher er jagt: „Da nun jeder Haus— 
beſitzer des XIV. Bezirkes das Recht hat, Hochquelleuwaſſer in 
ſein Haus einzuleiten, ſo ſtelle ich die Anfrage: Iſt der Herr 
Bürgermeiſter bereit, dahin zu wirken, dafs das Rohrnetz der Hoch— 
quellenleitung in allen Straßen und Gaſſen des XIV. Bezirkes, 
wo dasſelbe noch fehlt, ſofort gelegt werde?“ 

Ich beehre mich, hierauf Folgendes mitzutheilen: 

Zufolge Gemeinderaths-Beſchluſſes vom 20. d. M. iſt die 
Einleitung des Hochquellenwaſſers im XIV. und XV. Bezirke vor 
läufig nur bezüglich der zwiſchen dem Schmelzer Exercierplatze und 
der Weſtbahn und andererſeits zwiſchen der Weſtbahn und der 
Sechshauſer Hauptſtraße gelegenen Bezirkstheile, in welchen die 
Rohrlegungsarbeiten entweder ſchon beendet ſind oder ihrer Voll— 
endung bis Ende November dieſes Jahres entgegengehen, genehmigt 
worden. 

In dem reſtierenden Theile des XIV. Bezirkes, das iſt im 
Gebiete der ehemaligen Gemeinde Sechshaus und in einigen Straßen 
der hochgelegenen Partie beim Schmelzer Reſervoir, wird die Rohr: 
legung — wenn dies die Witterungsverhältniſſe geſtatten — zwar 
ebenfalls noch im laufenden Jahre begonnen, jedoch mit Rückſicht 
auf die vorgerückte Jahreszeit erſt im nächſten Jahre zum Abſchluſſe 
gebracht werden können. 

Diesbezüglich muss auch darauf hingewieſen werden, dafs zur 
vollſtändigen Fertigſtellung der Rohrlegung im J. Bauloſe, das iſt 
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im XIV., XV. und einem Theile des XIII. Bezirkes, nach den 
Ausführungsbedingniſſen ein Bautermin von 350 Arbeitstagen 
vorgeſchrieben iſt, hievon erſt 155 Arbeitstage verſtrichen ſind und 
die rechtzeitige Vollendung der Bauarbeiten innerhalb dieſes 
Termines bei dem forcierten Betriebe derſelben nicht außer allem 
Zweifel ſteht, ſondern möglicherweiſe noch vor Ablauf desſelben 
bewirkt werden kann. 
Ich bitte, das zur Kenntnis zu nehmen. 


5. Herr Gem.⸗Rath Dr. Linke hat interpelliert: „1. Warum | 


iſt die Verſtändigung der Bezirksausſchuſs⸗Mitglieder des XI. Bezirkes 


von der heute vorzunehmenden Wahl des Bezirksvorſtehers jo ſpät 


erfolgt? und 2. was gedenkt der Herr Bürgermeiſter zu thun, 


damit derartige Verſpätungen der Verſtändigung von den vor- 


zunehmenden Wahlen und anderen wichtigen Acten künftighin ver: 
mieden werden?“ 

Ich habe die Ehre, darauf zu erwidern, dajs das Präſidial— 
decret die Einladung von hier aus am 16. October expediert wurde, 
und dafs die Zuſtellung thatſächlich ſchon am 18. erfolgt iſt. Es 
wird anerkannt, dass der Zeitraum bis zur Vornahme der Wahl 
am 20. ein verhältnismäßig kurzer iſt, und wird in Zukunft Sorge 
getragen werden, daßs die Verſtändigung früher erfolge. 

6. Herr Gem.⸗Rath Dr. Linke hat in Betreff der frei— 
willigen Turnerfeuerwehr im XI. Bezirke interpelliert und die 
Frage geſtellt, warum die ſchon ſeit fo langer Zeit angeſuchte 
Subvention der freiwilligen Feuerwehr in Simmering noch immer 
nicht zur Erledigung gelangt, und ob der Herr Bürgermeiſter 
geſtatten wird, dafs der Referent des Stadtrathes über dieſen 
Gegenſtand in der nächſten Gemeinderaths-Sitzung Bericht erſtatte. 
(Unruhe im Saale.) Darf ich die Herren um Ruhe bitten; es iſt 
nicht möglich, ſich verſtändlich zu machen. 

Ich habe die Ehre, diesbezüglich Folgendes zu bemerken: 

Bezüglich der im Jahre 1891 eingebrachten Petition der frei— 
willigen Turnerfeuerwehr in Simmering iſt vom Magiſtrate der 
nachſtehende Bericht erſtattet worden (liest): 

„Die freiwillige Turnerfeuerwehr in Simmering, XI. Bezirk, 
hat in dem zur M.⸗Z. 355484 ex 1891 überreichten Geſuche die 
Bitte geſtellt: 

1. um Rückvergütung der effectiven Koſten, welche aus der 
Überführung von Kranken aus Simmering oder der ſonſt ver— 
unglückten Perſonen in das Spital Rudolf-Stiftung erwachſen ſind; 

2. um Übertragung des geſammten Krankentransportes aus 
dem XI. Bezirke in ein Spital gegen Gewährung einer Jahres- 
ſubvention von 500 fl., eventuell, falls dem genannten Vereine 
die Einhebung von Krankentransportgebüren geſtattet würde, gegen 
ein Pauſchale von 300 fl. für uneinbringliche Transportkoſten. 

Über dieſes Geſuch mussten umſtändliche Erhebungen gepflogen 
werden, insbeſondere das Verhältnis dieſes Vereines zum öffent— 
lichen Feuerlöſchdienſte klargeſtellt, die Außerung des magiſtratiſchen 
Bezirksamtes Simmering, des dortigen Bezirksausſchuſſes, dann 
der Stadtbuchhaltung eingeholt und der Hauptmann der Turner— 
feuerwehr einvernommen werden, weil das Geſuch in mehrfacher 
Beziehung ergänzungsbedürftig war und insbeſondere der an— 
geſprochene rückzuvergütende Betrag erſt ermittelt werden muſste. 

Die Gewährung des erſten Geſuchspunktes liegt in der Com: 
petenz des Magiſtrates, und nachdem dieſer Betrag feſtgeſtellt 
worden iſt, wurden dem Vereine pro 1891 70 fl. und pro 1892 
60 fl. als liquid unter heutigem bewilligt und zur Behebung 
angewieſen. 
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Der zweite Geſuchspunkt überſchreitet den ſtatutariſchen 
Wirkungskreis des Vereines und iſt die Erledigung dieſes Geſuchs— 
punktes hauptſächlich aus dem Grunde unterblieben, weil die 
Organiſierung des Krankentrausportdienſtes im ganzen Gemeinde— 
gebiete Bezirk I bis XIX anhängig iſt, namentlich die Verhand— 
lungen mit der Wiener freiwilligen Rettungs-Geſellſchaft wegen 
Übernahme des ganzen öffentlichen Rettungsweſens anhängig ſind, 
und weil vor Abſchluſs dieſer Verhandlungen es ſich nicht empfiehlt, 
den Krankentransport in einem einzelnen Bezirke ſeparat zu be— 
handeln und einſeitig durchzuführen. 

In dieſer Richtung wird der Bericht an den Stadtrath erſtattet 
werden.“ 

Was nun das im heurigen Jahre eingebrachte Subventiong- 
geſuch der mehrgedachten Feuerwehr betrifft, ſo wurden in der 
Gemeinderaths-Sitzung vom 6. October d. J., in welcher dieſes 
Subventionsgeſuch zum Referate kam, folgende Anträge zum Be— 
ſchluſſe erhoben: 

1. Der Autrag des Gem.-Rathes Frauenberger, der Act 
werde an den Stadtrath zurückgewieſen zu dem Behufe, dass Er— 
hebungen über die Leiſtungen der freiwilligen Feuerwehren im 
XI. Bezirke im allgemeinen angeſtellt werden, und dass die Höhe 
der Subventionen, welche ihnen ertheilt werden, feſtgeſetzt werde. 

2. Der Antrag des Gem.-Rathes Wünſch, es ſei weiters 
wegen einer Ingerenz der ſtädtiſchen Behörden auf die Reglements 
und Ausrückordnungen dieſer Feuerwehren ein Bericht zu erſtatten. 

In Ausführung dieſes Gemeinderaths-Beſchluſſes gelangte der 
Gegenſtand am 13. October im Stadtrathe neuerlich zum Referate 
und wurde der Act am 16. d. M. dem Magiſtrate zur Bericht— 
erſtattung zugemittelt. 

Der Act befindet ſich nunmehr, und zwar ſeit 19. d. M., 
beim ſtädtiſchen Feuerwehr-Commando zur Außerung. 

Ich werde Sorge tragen, dass der Act baldmöglichſt dem 
Stadtrathe wieder vorgelegt werde. 

7. Herr Gem.-Rath Buſchan hat folgende Interpellation 
eingebracht (liest): 

„Iſt der Herr Bürgermeiſter geneigt, Erhebungen darüber 
pflegen zu laſſen, in weſſen Auftrag und zu welchem Zwecke auf 
dem vom Ottakringer Kirchenbauvereine käuflich erworbenen Grunde 
die Holzbaracken errichtet wurden; ob ein Anſuchen um Überlaſſung 
dieſes Platzes an die Vorſtehung des Ottakringer Kirchenbau— 
vereines gerichtet wurde; und ob eine bei Errichtung eines ſolchen 
Holzobjectes übliche Commiſſion ſtattgefunden hat?“ 

Ich habe die Ehre, darauf Folgendes zu erwidern: 

Die fraglichen Holzbaracken auf dem für den ſeinerzeitigen Bau 
einer neuen Pfarrkirche in Ottakring beſtimmten Platze wurden 
von Seite des Herrn Bezirksvorſteher-Stellvertreters des XVI. Be⸗ 
zirkes proviſoriſch zur Unterbringung der zur Straßenſäuberung :c. 
nothwendigen Requiſiten aufgeſtellt; nachdem jedoch dem Herrn 
Bezirksvorſteher bekannt iſt, dafs dieſe Baracken auf dem genannten 
Platze nicht belaſſen werden können, hat ſich derſelbe durch den 
Magiſtrat an das Stadtbauamt mit dem Erſuchen gewendet, einen 
anderen geeigneten Platz zur Aufſtellung der Baracken ausfindig 
zu machen. Nach Genehmigung dieſes neuen Aufſtellungsplatzes 
werden ſohin die mehrerwähnten Baracken von dem Kirchenbau— 
platze jedenfalls rechtzeitig wieder entfernt werden. 

Ich bitte, das zur Kenntnis zu nehmen. (Gem.-Rath 
Hawranek: Es war alſo doch wahr!) 

Ich bitte um Mittheilung des Einlaufes. 
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8. Schriftführer Gem.⸗Rath K. M. Mayer: Herr Gem. 
Rath Buſchan überreicht eine Petition von mehr als 300 Be— 
wohnern des XVI. Bezirkes Ottakring um Verlängerung der durch 
die Burggaſſe führenden Tramwaylinie durch die Burggaſſe im 
XV. und XVI. Bezirke folgenden Inhaltes (liest): 

Löblicher Gemeinderath der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt Wien! 

Die gefertigten Bewohner des XVI. Bezirkes begrüßen mit großer Freude 
den von ihrem gewählten Vertreter Herrn Gem.⸗Rath Michael Buſchan in 
der Sitzung vom 17. October d. J. im Wiener Gemeinderathe eingebrachten 
Antrag auf Weiterführung der durch die Burggaſſe im VII. Bezirke führenden 
Tramwayliuie durch einen Theil der Burggaſſe im XVI. Bezirke. 

Es verdient geradezu eine Vernachläſſigung jener großen Zahl von 
Steuerträgern genannt zu werden, dafs ſeitens der Gemeinde Wien nicht ſchon 
längſt Verhandlungen mit der Wiener Tramway-⸗ZGeſellſchaft behufs Verlänge— 
rung dieſer ſowie der Linie durch die Thaliaſtraße im XVI. Bezirke eingeleitet 
wurden. 

„Die Schaffung eines Communicationsmittels für jene dicht bewohnten 
Theile des XVI. Bezirkes iſt eine abſolute Nothwendigkeit und ſtellen daher 
die gefertigten ſteuerzahlenden Bewohner der Burggaſſe im XV. und XVI. Be⸗ 
nn und der in ſelbe einmündenden Gaſſen des XVI. Bezirkes die dringende 

itte: 

Der löbliche Gemeinderath der k. k. Reichshaupt- und Reſidenz— 
ſtadt Wien möge die geeigneten Schritte unternehmen, daßs die 
Wiener Tramway-Geſellſchaft eine Verlängerung der durch die 
Burggaſſe im VII. Bezirke führenden Tramwaylinie durch die 
Burggaſſe im XVI. Bezirke bis zur Einmündung der Kirchſtettern— 
gaſſe, eventuell bis zur Liebhartgaſſe ehebaldigſt ausführen möge. 
(Ruf von der Gallerie: Lauter!) 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Grübl: Ich bitte die Diener, den 
betreffenden Herrn ſofort abzuführen. (Rufe links: Er hat es ja 
nicht gewuſst!) Ich bitte um Ruhe und ſich nicht in die Geſtion 


des Präſidiums einzumiſchen; die Gallerie darf die Verſammlung | 


nicht ftören. (Widerſpruch links.) Ich ermahne die Gallerie, ſich 
vollkommen ruhig zu verhalten. 


Schriftführer Gem.-Rath K. M. Mayer (liest): 

9. Interpellation des Gem. Nathes Schneeweiß: 

Im III. Bezirke, Hauptſtraße Nr. 51, wird ſeit einiger Zeit das Trottoir 
von dem dort ſein Geſchäft ausübenden Kaufmanne derart durch Waren aller 
Art verſtellt, daſs beſonders an Vormittagen ein Paſſieren dieſes Theiles 
nicht möglich iſt, indem auf der Straße auch verkauft wird. 

Ich erlaube mir daher die ergebene Anfrage: 


Iſt der Herr Bürgermeiſter geneigt, dieſen Unfug abzuſtellen. 


Schriftführer Gem.- Rath K. M. Mayer (liest): 
10. Anfrage des Gem.⸗Nathes Dr. Tueger: 


8 25, Abſ. 3 des Gemeindeſtatutes für Wien lautet: „Kommt die Stelle 
(Bürgermeiſterſtelle) zur Erledigung, ſo erfolgt, während mittlerweile der der 
Reihe nach berufene Vice-Bürgermeiſter die Geſchäfte fortführt, eheſtens 
deren Neubeſetzung.“ 

Herr Gem.⸗Rath Dr. Prix hat ſein Mandat als Bürgermeiſter vor 
einer Woche zurückgelegt. Trotzdem iſt bis jetzt die Ausſchreibung der Wahl 
nicht erfolgt, ja es iſt hierüber noch nicht einmal im Stadtrathe referiert worden. 

Indem ich hiemit die eclatante Verletzung des Geſetzes conſtatiere, be— 
merke ich noch, dafs dieſelbe ausſchließlich im Intereſſe einer einzelnen Partei 
erfolgt, nämlich zu dem Zwecke, um den Verhandlungen zwiſchen Herrn Dr. Prix 
und der Majoritätspartei einen genügenden Spielraum zu gewähren. 

Ich ſtelle nun die Frage: 

Wie lange gedenkt der Herr Vice-Bürgermeiſter dieſen wider 


das Geſetz verſtoßenden Zuſtand aufrecht zu erhalten? 


Vice-Nürgermeiſter Dr. Grübl: In der Juterpellation 
ſelbſt wird anerkannt, daj8 die Reſignation des Herrn Bürger— 
meiſters vor einer Woche ſtattgefunden hat. Es war bis jetzt nicht 
möglich, die Vorbereitungen zu vollenden, welche nothwendig ſind, 
um die Wahl auf die Tagesordnung zu ſetzen. (Rufe links: Weil 
man noch nicht einig war!) Sobald dies möglich iſt, jedenfalls 
eheſtens, wird das geſchehen. Eine Geſetzesverletzung hat nicht 
ſtattgefunden. 
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Schriftführer Gem.-Ralh K. M. Mayer (liest): 
11. Antrag des Gem.⸗Nathes Seidler: 


Auf Grund eines an mich gelangten und meinem Antrage beigeſchloſſenen 
Briefes ſeitens des k. k. Polizei⸗Commiſſariates im XI. Bezirke, Simmering, 
Dorfgaſſe 64, erlaube ich mir folgenden Antrag zur Beſchluſsfaſſung des löb— 
lichen Gemeinderathes zu bringen: 

Es ſei ohne Verzug die Einleitung des Hochquellenwaſſers 

in obgenanntes Haus zu veranlaſſen, und zwar aus folgenden 
Gründen: 
Bei Vermietung dieſes der Commune gehörigen Hauſes an das k. k. 
Arar zum Zwecke der Unterbringung des k. k. Bezirksgerichtes und des k. k. 
Polizei-Commiſſariates musste die Adaptierung desſelben für beide Amter vor— 
genommen werden, und dies hatte zur Folge, dass der Hausbrunnen durch 
eine Quermauer von dem k. k. Polizei-Commiſſariate gänzlich abgeſperrt und 
daher nur von einem Theile der darin Wohnenden (k. k. Bezirksgericht) benützt 
werden kann. 

Im weiteren berufe ich mich auf den Inhalt des Briefes, nach welchem 
die Sträflinge des k. k. Bezirksgerichtes ſowohl als auch jene des k. k. Polizei⸗ 
Commiſſariates gezwungen ſind, unter Begleitung der k. k. Sicherheitswache 
ſich das Trinkwaſſer aus dem Auslaufbrunnen der Hochquellenleitung zu holen; 
ift einerſeits jedenfalls mit Rückſicht auf die Bevölkerung verletzend und ganz 
unſtatthaft, andererſeits iſt aber die Nothwendigkeit des Hochquellenwaſſers für 
die Arreſtauten und Ströflinge bei der jetzt alljährlich herrſchenden Cholera— 
gefahr aus ſanitären Gründen unbedingt vorhanden. 

Schließlich kaun die Einleitung des Hochquellenwaſſers in das genannte 
Haus um ſo leichter durchgeführt werden, als in der nächſten Nähe desſelben 
bereits das Rohrnetz der Hochquellenleitung ſich befindet. 

Der bezogene Brief lautet (liest): 

Euer Hochwohlgeboren Herr Gemeinderath! 

Judem ich mich auf Ihre freundliche Zuſage beziehe, gebe ich mir die 
Ehre, Sie zu erſuchen, Ihren Einfluſs behufs Einleitung des Hochquellen— 
waſſers in das hieſige Commiſſariatsgebände, das Eigenthum der Gemeinde 
Wien iſt, geltend zu machen. Ich wiederhole nochmals, daſs das Commiſſariat 
keinen Hausbrunnen hat und angewieſen iſt, ſeinen ganzen Waſſerbedarf vom 
Auslaufbrunnen zu holen. 

Bei demſelben wird auch ſeitens der Sträflinge des k. k. Bezirksgerichtes 
Simmering und der hierämtlichen Arreſtanten das Trinkwaſſer geholt, was mit 
Rückſicht auf die andere Bevölkerung geradezu als unpaſſend und einzig im 
Wiener Gemeindegebiete vorkommend bezeichnet werden muſs. 

Indem ich meine Bitte erneuere und im vorhinein für Ihre freundlichen 
Bemühungen danke, bleibe ich mit ausgezeichneter Hochachtung 

Euer Hochwohlgeboren ergebenſter 
Siegmund Rathay. 
Wien, den 27. Oetober 1893. 


12. Antrag des Gem.-Nathes Gierſter und Genoſſen: 

Die unter dem Allerhöchſten Protectorate Ihrer Majeſtät der Kaiſerin 
Eliſabeth ſtehende „Congregation der Töchter der göttlichen Liebe“ feiert am 
21. November d. J. das Feſt ihres 25jährigen Beſtandes. 

Hauptzweck dieſer Geſellſchaft iſt: die Erziehung und Verpflegung armer 
Waiſen, ſowie dienſtſuchender Mädchen, und dienen demſelben gegenwärtig in 
39 Häuſern — Marienanſtalten genannt — 503 Schweſtern und Candidatinnen. 

In der Jacquingaſſe im III. Bezirke befindet ſich das Mutterhaus und 
daran anſchließend das Noviziat mit Kindergarten und Sonntagsſchule nebſt 
einer Kirche, welche wegen der weiten Entfernung anderer Kirchen auch der 
Bevölkerung dieſes Stadttheiles zugute kommt und ſich eines außerordentlich 
regen Beſuches, beſonders von Seite der arbeitenden Claſſen, erfreut. 

In demſelben Bezirke, Faſangaſſe 4, beſteht ſeit der Gründung eine 
Marienanſtalt zur Erziehung armer Waiſenkinder und zur Aufnahme dienſt⸗ 
ſuchender Mädchen, ſowie eine Abtheilung für jene, welche die Haushaltungs— 
kunde lernen wollen. 

Im Herz⸗Maria⸗Kloſter, XVIII. Bezirk, Johannesgaſſe, welches im 
ablaufenden Jahre durch einen Zubau vergrößert wurde, iſt ein Erziehungs⸗ 
Inſtitut, verbunden mit einer öffentlichen Arbeitsſchule und einem Kindergarten. 

Im IX. Bezirke, Pramergaſſe, befinden ſich ein Kindergarten und eine 
Arbeitsſchule, ſowie ein Aſyl für Fabriksarbeiterinnen und dienſtſuchende 
Mädchen, ebenfalls unter der Leitung der Congregation. 

Im Zufluchtshaus zum heiligen Joſef in Breitenfurt bei Wien werden 
die Candidatinnen der Geſellſchaft für die häuslichen Arbeiten herangebildet. 
Dortſelbſt befindet ſich auch ein Aſyl für alte dienſtuntaugliche Mägde und ein 
Recouvaleſcentenhaus „Maria Hilf“ genannt, wo ſolche Mädchen, die aus den 
Spitälern entlaſſen werden, Aufnahme finden, bis ihre Geſundheit ſie wieder 
in den Stand ſetzt, einen Dienſt anzutreten. 

Desgleichen leiten die Schweſtern in Hirſchſtetten bei Wien eine Arbeits- 
ſchule und einen Kindergarten. 

Außerdem beſtehen in Prag, Brünn, Troppau, Viala, Krakau, Budapeſt, 
Sarajevo und in mehreren anderen Orten der öſterreichiſch-ungariſchen 
Monarchie Marienanftalten. 

Seit der Gründung der Geſellſchaft wurden in den Marienanſtalten 
62.711 dienſtſuchende Mädchen aufgenommen, unterrichtet und verpflegt. In 
den Inſtituten wurden 8257 Waiſenkinder und Zöglinge erzogen und 
11.837 externe Schülerinnen unterrichtet. In den Kinderbewahranſtalten waren 
11.560 Kinder; in den Arbeitsſchulen wurden 14.362 Schülerinnen, in den 
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Sonntagsſchulen 7527 Dienſtmädchen unterrichtet. Im Zufluchtshauſe zum 


heiligen Joſef in Breitenfurt waren ſeit der Gründung 284 alte dienſt— 
untaugliche Perſonen und im Reconvaleſcenteuhauſe „Maria Hilf“ 2711 Recon⸗ 
valeſcentinnen. 

Die Zahl der Armen, welche durch die Geſellſchaft gänzliche Verpflegung 
und Erziehung genießen, beträgt täglich bei 1300. Die Verpflegstage derſelben 
belaufen ſich ſeit der Gründung auf 8,798.956. Unentgeltlichen Unterricht 
erhalten außer den Mädchen in der Sonntagsſchule 4760 arme Kinder. 

In Erwägung des Vorſtehenden erlauben ſich die Unterzeichneten den 
Antrag zu ſtellen: 


Der löbliche Gemeinderath wolle der „Congregation der 
Töchter der göttlichen Liebe“ in gerechter Würdigung ihres 
hervorragenden humanitären Wirkens anlässlich ihrer 25jährigen 
Gründungsfeier eine Ehrengabe von 500 fl. bewilligen. 

Vice-ürgermeiſter Dr. Grübl: Die Anträge werden 
der geſchäftsordnungs mäßigen Behandlung unter— 
zogen; die heute eingebrachten und noch nicht beantworteten 
Interpellationen werden in der nächſten Sitzung be— 
antwortet werden. 

13. Wir ſchreiten zur Tagesordnung und ich erſuche den 
Herrn Gem.-⸗Rath Boſchan, zu referieren. Es handelt ſich um 
die Bewilligung der Veräußerung von Wertpapieren, Beilage 191. 
Ich habe zu dieſem Gegenſtande Folgendes zu bemerken: 

Bei der Verhandlung über denſelben Gegenſtand in der letzten 
Sitzung hat Gem.⸗Rath Dr. Lueger auf Grund des 8 57 des 
Gemeindeſtatutes die Forderung geſtellt, es habe Herr Gem. Rath 
Dr. Prix als geweſener Bürgermeiſter in der Verſammlung zu 
erſcheinen, um über ſeine dienſtliche Wirkſamkeit Auskunft zu geben. 
Die zwei Erwägungen, welche zu dieſer Forderung führen, habe 
ich zum Gegenſtande einer Abſtimmung in der geehrten Ver— 
ſammlung gemacht. Dieſe Abſtimmung hat in zwei Beſchluſs— 
faſſungen ſtattgefunden. Nachdem die Beſchluſsfaſſungen erfolgt 
waren, hat Herr Gem.-Rath Dr. Lueger erklärt, dafs er ſich 
durch dieſelben beſchwert erachte, daſs er in denſelben eine Geſetzes— 
verletzung erblicke und die Beſchwerde an den Herrn Statthalter 
ergreifen werde. Ich habe mich beſtimmt gefunden, mit Rücklicht 
darauf die Verhandlung über dieſen Gegenſtand zu vertagen. 

Ich habe ſofort einen Bericht an den Herrn Statthalter 
erſtattet, worin ich ihm von dem Vorgange Mittheilung gemacht, 
die beiden gefassten Beſchlüſſe vorgelegt und um Entſcheidung im 
Sinne des $ 100 des Statutes gebeten habe. In Erledigung dieſes 
Berichtes iſt folgender Erlaſs an das Gemeinderaths-Präſidium 
gelangt (liest): 

„K. k. n.⸗ö. Statthalterei. Zahl 77064. Mit dem Berichte 
vom 28. October 1893, Z. 7492, haben Euer Hochwohlgeboren 
den Verlauf der Gemeinderaths⸗Sitzung vom 27. October 1893 
hinſichtlich der Berathungen über den Antrag des Stadtrathes 
wegen nachträglicher Genehmigung der im Juli 1893 durchgeführten 
Effectenverkäufe zu meiner Kenntnis gebracht. Nach dem Inhalte 
dieſes Berichtes wurde vom Wiener Gemeinderathe aus Anlaßs der 
vom Stadtrathe und Gemeinderathe Dr. Lueger mit Berufung 
auf § 57 des Wiener Gemeindeſtatutes geforderten Anweſenheit 
des Gem.⸗Rathes Dr. Prix in der bezeichneten Sitzung vom 
Vorſitzenden die Abſtimmung über folgende zwei Fragen veranlasst: 

„J. Iſt es zuläſſig, den Herrn Gem. Rath Dr. Prix ein— 
zuladen, zu erſcheinen, um über ſeine dienſtliche Wirkſamkeit als 
früherer Bürgermeiſter Auskunft zu geben? 

2. Steht dem einzelnen Gemeinderathe das Recht zu, auf 
Grund des § 57 des Gemeindeſtatutes den Bürgermeiſter oder 
einen Gemeinderath zur Auskunftertheilung über deſſen dienſtliche 
Wirkſamkeit als Bürgermeiſter, beziehungsweiſe deſſen dienſtliche 
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Wirkſamkeit als Gemeinderath in die Sitzung vorzufordern“ — 
und hat der Gemeinderath in ſeinen hierüber gefassten Beſchlüſſen 
beide Fragen verneint. 

Mit Rückſicht auf die gegen dieſe beiden Beſchlüſſe in der— 
ſelben Sitzung eingelegte Verwahrung wurde ſeitens des Vorſitzenden 
die weitere Berathung des Referates mit der Motivierung ſiſtiert, 
der eventuellen höheren Entſcheidung über eine allfällige Beſchwerde 
gegen dieſe Beſchlüſſe nicht vorgreifen zu wollen. 

Über die von Euer Hochwohlgeboren mit dem eingangs be— 
zogenen Berichte erſtattete Anzeige ſowie über die ſammt einer Beilage 
im Anſchluſſe mitfolgende unmittelbar hieramts überreichte, denſelben 
Gegenſtand betreffende Anzeige des Stadtrathes und Gem.-Rathes 
Dr. Lueger ſehe ich mich im Grunde des § 100 des Wiener Ge: 
meindeſtatutes vom 19. December 1890, L.⸗G.⸗ und V.⸗Bl. Nr. 45, 
veranlasst, den Beſchluſs des Gemeinderathes, dass es nicht zuläſſi 
ſei, den dermalen noch dem Gemeinderathe als Mitglied angehörigen, 
geweſenen Bürgermeiſter Dr. Prix zur Auskunftertheilung über 
ſeine dienſtliche Wirkſamkeit als Bürgermeiſter einzuladen, zu ſiſtieren 
und zu entſcheiden, dass es allerdings zuläſſig jet, daſs der Ge— 
meinderath ein jedes ſeiner Mitglieder, deſſen dienſtliche Wirksamkeit 
den Gegenſtand der Berathung und Beſchluſsfaſſung bildet, zur 
Ertheilung der gewünſchten Auskünfte der betreffenden Sitzung 
beizuwohnen verpflichte und daſs hieran der Umſtand, dass ein 
Mitglied des Gemeinderathes über ſeine dienſtliche Wirkſamkeit in 
einer beſonderen, wenn auch früher bekleideten Function, z. B. als 
Bürgermeiſter, Auskunft ertheilen möge, keinen Unterſchied machen 
kann. Denn zum Bürgermeiſter kann nur ein Mitglied des Ge— 
meinderathes gewählt werden, und die Unterſcheidung zwiſchen der 
dienſtlichen Wirkſamkeit des Bürgermeiſters oder eines Mitgliedes 
des Gemeinderathes im § 57 des Gemeindeſtatutes hat offenbar 
nur die Bedeutung, dajs damit ſtatuiert werden ſoll, dass auch der 
an der Spitze aller Gemeindeorgane ſtehende Bürgermeiſter ebenſo 
wie jedes andere Mitglied des Gemeinderathes zur Ertheilung der 
gewünſchten Auskünfte über ſeine dienſtliche Wirkſamkeit von der 
Gemeindevertretung beſonders einvernommen werden kann. Anderer— 
ſeits kann aber aus dem Wortlaute dieſer geſetzlichen Beſtimmung 
niemals gefolgert werden, dass der Bürgermeiſter, wenn er nur 
mehr einfaches Mitglied des Gemeinderathes iſt, oder ein Mitglied 
des Gemeinderathes, wenn es etwa inzwiſchen Bürgermeiſter wurde, 
nicht mehr über ſeine frühere dienſtliche Wirkſamkeit von der Ge— 
meindevertretung einvernommen werden dürfe. Der gegentheilige 
Ausſpruch des Gemeinderathes verſtößt daher gegen die Beſtim— 
mungen des § 57 des Wiener Gemeindeſtatutes und es musste 
deshalb die Siſtierung dieſes Gemeinderaths-Beſchluſſes nach § 100 
des Wiener Gemeindeſtatutes ausgeſprochen werden. Was den 
sub 2 angeführten Beſchlufs über die Frage anbelangt, ob ein 
einzelnes Gemeinderathsmitglied zur Geltendmachung des Vor— 
ladungsrechtes nach § 57 des Wiener Gemeindeſtatutes berechtigt 
ſei, jo liegt diesfalls kein Anlaſs zu einer Verfügung in Hand— 
habung des Staatsaufſichtsrechtes, beziehungsweiſe zu einer Siſtie— 
rung dieſes Beſchluſſes vor, nachdem derſelbe gegen die beſtehenden 
Geſetze und insbeſondere gegen die Beſtimmungen des Wiener 
Gemeindeſtatutes, beziehungsweiſe den § 57 dieſes Statutes in 
keiner Weiſe verſtößt. 

Die letztbezogene Geſetzesſtelle enthält allerdings keine aus— 
drückliche Beſtimmung, von wem die Forderung nach dem Er— 
ſcheinen des Bürgermeiſters oder eines Gemeinderathes zur Aus— 
kunftertheilung zu ſtellen ſei. Da aber andererſeits der Gemeinde— 
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rath nur als Corporation die Gemeinde zu vertreten und die Referent Gem. Math Voſchan: Geehrte Herren! Ich 
Oberaufſicht in den Angelegenheiten des ſelbſtändigen Wirkungs- habe in der letzten Sitzung die Ehre gehabt, darzuthun, dass durch 
kreiſes auszuüben hat (SS 18, 44 und 55 des Gemeinde- das Ausbleiben der Anlehensgelder zur Bedeckung der Auslagen 
ſtatutes) und als Corporation feinem Willen nur durch geſetznäßig für die Waſſerleitung und zur Refundierung ähnlicher Koſten ein 
zuſtande gekommene Beſchlüſſe Ausdruck geben kann und darf /$ 56, Geldbedarf eingetreten iſt, und der Gemeinderath hat in der letzten 
58 u. a., Gemeindeſtatut) kann es keinem Zweifel unterliegen, daſs Sitzung beſchloſſen, behufs Bedeckung desſelben eine ſchwebende 
die Geltendmachung des im § 57 Gemeindeſtatut eingeräumten Schuld in Form eines Contocorrent-Credites aufzunehmen. 
Vorladungsrechtes nur der Geſammtheit des Wiener Gemeinde: In derſelben Lage, meine Herren, dafs in der Caſſa Ebbe 
rathes zuſtehe, und dafs weder der Vorſitzende noch weniger aber eingetreten iſt infolge Ausbleibens der bewuſsten Einnahme, hat 
ein einzelnes Gemeinderathsmitglied eine ſolche Forderung für ſich ſich die Gemeinde auch ſchon früher befunden, und zwar im Laufe 
allein zu ſtellen berechtigt find. Aus allem dieſen ſolgt, dafs durch- | des Monates Juli. 

aus kein Grund vorliegt, den angefochtenen (zweiten) Gemeinde— Es war Gepflogenheit, dafs der Director der ſtädtiſchen Caſſa 
raths⸗Beſchluſs zu ſiſtieren, und zwar umſoweniger, als der Wort- von Zeit zu Zeit, ich glaube, es iſt jo ziemlich alle Monate ge— 
laut des § 57 des dermaligen Wiener Gemeindeſtatutes mit der weſen, zum Herrn Bürgermeiſter gegangen iſt, um demſelben einen 
analogen Beſtimmung des 8 94 des proviſoriſchen Wiener Ge- CLaſſarapport zu erſtatten und die Bedürfniſſe der nächſten paar 
meindeſtatutes vom 20. März 1850, L.-G.⸗ und BD. Nr. 21, Wochen zu beſprechen. 

vollkommen übereinſtimmt und dieſe Geſetzesſtelle auch bereits Am 21. Juni d. J. iſt ein ſolcher Bericht des Caſſadirectors 
früher, wie u. a. mit dem Gemeinderaths-Beſchluſſe vom 19. Mai an den Herrn Bürgermeiſter erſtattet worden, aus welchem hervor— 
1878, eine gleiche Auslegung gefunden hat, welcher Beſchluſs geht, dass zur Deckung der Auslagen im Laufe des Monates Juli 
ſeinerzeit weder in Beſchwerde gezogen, noch auch etwa von amts- bis ineluſive 1. Auguſt — dabei bemerke ich, dafs der Erſte eines 
wegen beanſtändet wurde. Hievon ſetze ich Euer Hochwohlgeboren | jeden Monates, beziehungsweiſe der Ultimo des vorhergegangenen 
mit dem Beifügen in Kenntnis, dass gegen dieſe Entſcheidung der Monates in der Caſſa immer eine hervorragende Rolle ſpielt, 
binnen vier Wochen einzubringende Recurs an das hohe k. k. weil an dieſem Tage die Auslagen für die Gehalte der Beamten, 
Miniſterium des Innern offen ſteht. Von dem Inhalte der Ent- | Lehrer u. ſ. w. zu zahlen ſind — ein Betrag von beiläufig 800.000 fl. 
ſcheidung wollen Euer Hochwohlgeboren auch den Stadtrath und abgehen wird, d. h. die vorhandenen Caſſabeſtände und die zu ge— 
Gem.-Rath Dr. Lueger, in Erledigung der von ihm einge- | wärtigenden Einnahmen werden um beiläufig 800.000 fl. weniger 


brachten Anzeige, ohne Verzug angemeſſen verſtändigen. ausmachen als die Summen derjenigen Auslagen, auf welche man 
Wien, am 31. October 1893. mit Sicherheit rechnen konnte. 
Kielmansegg m. p. Der Caſſadirector beantragt nun, ich leſe wörtlich: 
An Seine Hochwohlgeboren den J. Vice-Bürgermeiſter der „Ich erlaube mir demnach zu beantragen: Euer Hochwohl— 
k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt Wien, Herrn Dr. Albert geboren Herr Bürgermeiſter geruhen behufs Sicherſtellung der 
Richter.“ erforderlichen Zahlungsmittel bis incluſive 1. Auguſt d. J. zu 
Ich bitte, dies zur Kenntuis zu nehmen. genehmigen, daſs aus den der Gemeinde Wien gehörigen Wert— 


papieren, von welchen laut Hauptvoranſchlag für das Jahr 1893, 
Seite 41], ſolche im Courswerte von 1,256.000 fl. zur freien 
Verfügung ſtehen, nach Maßgabe des Erforderniſſes Effecten bis 
zum Höchſtbetrage vom Nominale 1,000.00 fl. gegen ſeinerzeitige 
Refundierung aus dem zu gewärtigenden Anlehen verwendet werden 
. dürfen. Das Verzeichnis der im Beſitze der Commune Wien befind— 
| Gem. Rath Dr. Cueger: Meine geehrten Herren! Wenn lichen Effecten liegt bei.“ Datiert 21. Juni. 
ich auch den zweiten Theil der Eutſcheidung der Statthalterei nicht In der That war die Vorausſagung des Caſſadirectors richtig; 
als richtig anerkenne und ſchon hier erkläre, daſs ich gegen den⸗ denn ſelbſt nach Verkauf der Effecten betrug der Caſſaſtand nach 
ſelben ſowohl den Recurs an das Miniſterium als eventuell gegen dem 1. Auguſt, nach Auszahlung der Fälligkeiten pro Ende Juli, 
eine ebenfalls abweisliche Entſcheidung des Miniſteriums die Be: fur 143.000 fl. Die Herren erſehen daraus, dass es unbedingt 
ſchwerde an den Verwaltungsgerichtshof ergreifen werde, jo mujs nothwendig war, in irgend einer Weiſe Caſſa für Ende Juli zu 
ich doch heute, nachdem ein ſolcher Recurs eine aufſchiebende beſchaffen. 
Wirkung nicht hat, den Antrag itellen, dass der Herr Gem.-Rath In Erledigung dieſes Antrages hat der Herr Bürgermeiſter 
Dr. Prix auf Grund des § 57 des Gemeindeſtatutes erſucht verfügt: „Genehmiget und find eventuell zu veräußern: die Staats— 
werde, der heutigen Sitzung behufs Ertheilung der gewünſchten Aus— Domänenpfandbriefe im Betrage von 179.000 fl., Nordbahn— 
künfte beizuwohnen. | Prioritäten per 262.600 fl., Staatsbahn-Prioritäten per 167.000 fl., 

Bice-Bürgermeifter Dr. Grübl: Ich werde hierüber ab- —Weſtbahn-Prioritäten per 51.900 fl., Pfandbriefe der öſterreichiſchen 
ſtimmen laſſen. Es iſt der Antrag geſtellt: Herr Gem. Rath | Central⸗Bodencredit-Anſtalt per 200.000 fl. und Spareinlagen 
Dr. Prix werde im Sinne des § 57 des Statutes erſucht, in — aus einer größeren Anzahl von Sparcaſſabüchern realiſiert — 
der heutigen Sitzung des Gemeinderathes behufs Auskunftertheilung per 48.049 fl. 76 kr., zuſammen 908.584 fl. 76 kr.“ Gezeichnet: 
zu erſcheinen. Dr. Prix, datiert 26. Juni. 

Ich erſuche jene Herren, welche dieſen Antrag annehmen, die Zur Beurtheilung dieſer Sache mufs hier eingeſchaltet werden, 
Hand zu erheben. (Geſchieht.) Es iſt die Minorität; der Antrag in welcher Weiſe die Bedeckung des Abganges in früheren Jahren 
iſt abgelehnt. (Gem.⸗Rath Hawranek: Hört! Hört!) vorgenommen wurde und in welcher Weiſe ſie heuer ſtattfand. In 


Es iſt nunmehr kein Anſtand, in der Verhandlung über dieſen 
Gegenſtand fortzufahren. (Gem.-Rath Dr. Lueger: Ich bitte um 
das Wort auf Grund des § 57 des Gemeindeſtatutes!) 

Der Herr Gem.-Rath Dr. Lueger hat das Wort zur Antrag— 
ſtellung auf Grund des § 57 des Gemeindeſtatutes. 
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früheren Jahren, und zwar datiert das ſchon eine längere Reihe 
von Jahren zurück, mindeſtens 5 bis 6 Jahre, wurde alljährlich 
bei Abſchluß der Bilanz des Voranſchlages in die Bedeckung 
folgender Paſſus aufgenommen. Es wurden zunächſt die eigenen 
Einnahmen der Gemeinde verzeichnet, dann der Geſammtbedarf 
der Gemeinde, und der nicht bedeckte Theil war zu bedecken, zum 
Theil durch Steuern und Umlagen, und der ſohin weiter nicht 
gedeckte Theil „aus den vorhandenen Caſſabeſtänden, eventuell 
durch Verkauf von Wertpapieren“. Dieſe ſtehende Formel findet 
ſich durch eine Reihe von Jahren in unſeren Voranſchlägen; in 
der Anmerkung zu dieſer Bedeckungsformel, auf der anderen Seite, 
war regelmäßig verzeichnet, wie groß der Caſſabeſtand am 1. Jänner 
vorausſichtlich ſein wird, wie groß der Beſtand an Effecten iſt 
und welcher Betrag von dieſen Effecten in anderer Weiſe gebunden 
iſt. Auf unſerem Effectenbeſtande, den wir mit dem Namen 
„eiſerner Reſervefond“ bezeichnen, laſten nämlich die überſchüſſigen 
Gelder des Einquartierungsfondes im Betrage von beiläufig 
1,300.000 fl., ferner ein Betrag von 400.000 fl., welcher unter 
gewiſſen Umſtänden an die Wiener Tramwah-Geſellſchaft wieder 
hinauszubezahlen ift, wenn gewiſſe Verpflichtungen von ihr erfüllt 
werden, und endlich die 100.000 fl. für den von Gabrielli ſeiner— 
zeit gewidmeten Betrag zur Errichtung eines Monumental-Brunnens. 
Nur derjenige Betrag, welcher über dieſen Betrag hinausgeht, ſteht 
daher gewiſſermaßen frei zur Verfügung des Gemeinderathes und, 
wie der Herr Caſſadirector ganz richtig bemerkt, macht dieſer 
Betrag ungefähr 1,200.000 fl. aus. Das war durch eine Reihe 
von Jahren ſo üblich. In dem heurigen Jahre, meine Herren, 
wo man darauf rechnen konnte, dass nicht bloß ein Betrag von 
3,200.000 fl., welcher für die Zwecke des Waſſers gebraucht wird, 
in die Caſſa einfließen, ſondern auch außerdem ein beiläufig ebenſo 


hoher Betrag als Refundierung für die in früheren Zeiten für 


die gleichen Zwecke ausgegebenen Beträge eingehen wird, hielt es Ihr 
Referent nicht für nothwendig, außer der Heranziehung von 


Caſſenbeſtänden auch noch die Clanſel der Veräußerung von“ 


Wertpapieren beizufügen. 

Sie finden daher in der Bedeckung für das Jahr 1893 
lediglich, dass der nicht bedeckte Reſt von, ich glaube zwei Millionen 
aus den vorhandenen Caſſabeſtänden zu decken iſt, und in der An— 
merkung findet ſich die Note, dass die Caſſabeſtände zwar nicht die 
Höhe von 2,000.000 fl. ausmachen, dass aber, nachdem im Laufe 
des Jahres das Anlehen vorausſichtlich flüſſig werden wird und 
dadurch die Caſſabeſtände eine Stärkung von 3,000.000 fl. erfahren 
werden, dieſer Betrag unter allen Umſtänden hinreichen wird, um 
die Bedürfniſſe des Jahres, welche durch die Umlagen nicht bedeckt 
ſind, zu bedecken. Dieſe Anderung in der Bedeckungsform, welche, 
wie geſagt, heuer das erſtemal eingetreten iſt, ſcheint dem Herrn 
Bürgermeiſter entgangen zu fein; er war der Meinung, dafs, wie 
in den früheren Jahren, die Bedeckung aus dem Verkaufe von 
Wertpapieren erfolgen konnte, dies auch heuer der Fall ſein würde 
und hat daher bona fide den Auftrag zum Verkaufe gegeben. 

Als ich im Verlaufe von einigen Wochen ſpäter in die ſtädtiſche 
Caſſa gieng, um nachzufragen, wie es eigentlich mit unſeren Caſſa⸗ 
beſtänden ftände, weil, offen geſagt, ich mich gewundert habe, dafs 
unſere Caſſiere noch immer mit dem Gelde auskommen, nachdem 
ich ja wuſste, dass die Anlehensgelder nicht fällig waren, habe ich 
erfahren, daſs über Auftrag des Herrn Bürgermeiſters Effecten 
verkauft wurden. Ich habe mich infolge deſſen ſofort zum Herrn 
Bürger meiſter begeben und habe ihm geſagt, dass es ihm wahr— 
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ſcheinlich entgangen iſt, dafs dies in der Bedeckung für das heurige 
Jahr nicht vorgeſehen iſt. Der Herr Bürgermeiſter hat das nicht 
gewusst, er war darüber ſehr erſtaunt. Ich habe ihn nun gebeten, 
beim Gemeinderathe die nachträgliche Genehmigung einzuholen, 
und er bezeichnete es als ſelbſtverſtändlich, daſs dies geſchehen 
müſſe. Nun war er der Meinung, dass, nachdem ſich ohnehin wieder 
ein Geldbedarf in ganz kurzer Zeit einſtellen wird und wir dann 
zu einem weiteren Verkaufe von Effecten werden ſchreiten oder in 


einer anderen Weiſe für den Geldbedarf werden Sorge tragen 


müſſen, dies unter einem gehen und es wohl nichts verſchlagen 
würde, ob das Anſuchen um die nachträgliche Genehmigung um 
acht oder vierzehn Tage ſpäter an den Gemeinderath kommt. 
(Gem.⸗Rath Dr. Lueger: Sonſt hat er nichts geſagt?) Mir iſt 
nichts bekannt. 

Bei der Erſtattung des Referates im Stadtrathe iſt von Seite 
desſelben das Erſuchen an den Herrn Bürgermeiſter geſtellt worden, 
das Verlangen nach nachträglicher Genehmigung dieſes Verkaufes 
ſchriftlich zu ſtellen und zu begründen. Dieſem Erſuchen iſt der 
Herr Bürgermeiſter nachgekommen und ich habe nun die Ehre, 
ſowohl ſeine Eingabe als auch den Bericht des ſtädtiſchen Caſſa— 
directors zu verleſen. Der Caſſadirector ſchreibt über Aufforderung 
am 19. October Folgendes (liest): 

„Hochverehrter Herr Bürgermeiſter! Mit Rückſicht darauf, 
daſs das Verpfänden der Wertpapiere der Commune von der 
beſtandenen Convertierungs-Commiſſion ſtets perhorreſciert wurde, 
ferner daſs im Voranſchlage der Stadt Wien für 1892 mit Gemeinde— 
raths⸗Beſchluſs bewilligt wurde, dafs der reſtliche Abgang durch 
den Verkauf von Wertpapieren gedeckt werde, ſowie mit Rückſicht 
darauf, daſs auch im Jahre 1893 dieſer Abgang durch den Verkauf 
von Wertpapieren präliminarmäßig hätte gedeckt werden müſſen, 
weil auch die Stadtbuchhaltung nach dem vorgelegten Entwurfe 
des Hauptvoranſchlages beantragte, wenn nicht an Stelle des 
Verkaufes eine Creditoperation in Ausſicht genommen worden wäre, 
welche der ſtädtiſchen Hauptcaſſa eine Einnahme von 3,230.000 fl. 
geſichert hätte, die jedoch bisher nicht durchgeführt werden konnte, 
wurde von dem Gefertigten zur Bedeckung des pro 1. Auguſt 1893 
erforderlichen Betrages per 800.000 fl. und etwaiger unverhoffter 
Auslagen des Monates Juli der Verkauf von Wertpapieren aus 
den zur freien Verfügung ſtehenden Wertpapieren des Reſervefondes, 
jedoch gegen Rückerſatz aus den zu gewärtigenden Anlehensgeldern, 
in Antrag gebracht. 

Beim Verkaufe wurde die Vermittlung der Wechſelſtube der 
n.⸗ö. Escompte⸗Geſellſchaft ſowie die der Creditanſtalt in Anſpruch 
genommen u. ſ. w.“ Das iſt, glaube ich, nicht mehr nothwendig. 

Der Herr Bürgermeiſter berichtet an den Stadtrath (liest): 

„Infolge des Berichtes des Vorſtandes der ſtädtiſchen Haupt— 
caſſa vom 21. Juni 1893, worin die Nothwendigkeit begründet 
wird, behufs Sicherſtellung der erforderlichen Zahlungsmittel bis 
incluſive 1. Auguſt d. J. Sorge zu tragen, genehmigte ich die 
Anträge des Caſſavorſtandes und gab die Bewilligung, dass die 
dort angeführten Wertpapiere eventuell veräußert werden können. 
Dieſe Wertpapiere ſind nach und nach im Verlaufe des Monates 
Juli zur Veräußerung gelangt, ihr Nominalwert betrug 908.584 fl. 
76 kr., der Erlös hiefür gab die Summe von 969.883 fl. 72 kr. 
ö. W. Die Einnahmen im Monate Juli und am 1. Auguſt 1893 
betrugen 4,454.000 fl., die Ausgaben zu demſelben Zeitraume 
4,311.000 fl. — hiebei iſt der urſprüngliche Caſſareſt mitinbegriffen 
— ſo dass am 1. Auguſt 1893 ein Caſſareſt von 143.000 fl. 


NN 
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verblieb. Unter den pro 1. Auguſt verrechneten Ausgaben befinden 
fi) Gehalte und Quartiergelder der Beamten 313.000 fl, detto 
der Lehrer 514.000 fl., Penſionen 33.000 fl., Diurnen 14.000 fl. 
Aus dieſen Ziffern ergibt ſich, daſs der Erlös der Wertpapiere im 
Monate Juli thatſächlich zur Ausgabe gelaugte.“ 

Seit Jahren hat der Gemeinderath die Deckung des Ausfalles 
im Budget durch Verkauf von Wertpapieren beſchloſſen. 

Auch für das Budget des Jahres 1893 war dieſe Bedeckung 
ſeitens der ſtädtiſchen Buchhaltung vorgeſchlagen. Ich war nun 
der Meinung, dafs dies auch von Seite des Gemeinderathes be— 
ſchloſſen worden ſei, und hielt mich daher für ermächtigt, den 


beantragten Verkauf zu genehmigen. Erſt vor mehreren Wochen 


überzeugte ich mich, durch den Herrn Budget-Referenten aufmerkſam 
gemacht, dafs dies nicht der Fall ſei, und es iſt daher im Sinne 
des 8 52, lit. i, Gemeindeſtatut die nachträgliche Genehmigung des 
Gemeinderathes einzuholen. 

Es iſt wohl zweckmäßig, hierüber unter einem mit der Vor— 
lage wegen Contrahierung einer ſchwebenden Schuld zu berathen 
und zu beſchließen. 

Ich erſuche demnach unter Vorlage des Berichtes des Caſſa— 
vorſtandes vom 21. Juni 1893 ſammt Beilage, des Berichtes 
desſelben vom 19. October 1893 nebſt den Beilagen — welchen 
ich eben geleſen habe — und des Verzeichniſſes über die Empfänge 
und Ausgaben vom 1. Juli 1893 bis incluſive 1. Auguſt 1893; 


Der löbliche Stadtrath wolle beim Gemeinderathe die nach- 


trägliche Genehmigung des oben erwähnten Verkaufes von Wert— 
papieren beantragen.“ 

Nun, meine Herren, die Wertpapiere ſind verkauft worden, 
und es iſt auch von Seite des Stadtrathes gewünſcht worden, zu 
wiſſen, in welchem Verhältuiſſe der Courswert, welcher ſeinerzeit 
für die Papiere erlöst wurde, zum Courswert der gegenwärtigen 
Zeit ſteht. Obwohl das für die Angelegenheit von gar keiner 
Bedeutung iſt, weil niemand im voraus wiſſen kann, ob der 
Cours ſteigen oder fallen wird, wurde doch von Seite des Stadt— 
rathes eine ſolche Vorlage verlangt. Und da zeigt ſich nun eine 
geringfügige Differenz in der Richtung, dass der geſammte Cours— 
wert der verkauften Wertpapiere um den kleinen Betrag von 
3826 fl. 63 kr. jetzt größer war als dazumal; es ſind nämlich 
zum Theile Goldpapiere verkauft worden, welche infolge des 
Steigens des Goldagios jetzt höher ſind. Dagegen ſind andere 
Papiere, Pfandbriefe, welche auf Papier lauten, wieder im Cours 
gefallen. Der Stadtrath beantragt daher: 

„1. In der Erwägung, daßs die durch das Gemeindeſtatut 
feſtgeſetzten Competenzen genau einzuhalten ſind, und in der weiteren 
Erwägung, daſs durch ein Verſehen im vorliegenden Falle die 
Einholung der Genehmigung des Gemeinderathes nach S 52, lit. i, 
unterlaſſen wurde, wird dem Gemeinderathe empfohlen, dem im 
Juli d. J. durch den Herrn Bürgermeiſter angeordneten Verkaufe 
von Wertpapieren im Nominalbetrage von 908.584 fl. 76 kr., für 
welche ein Erlös von 969.883 fl. 72 kr. erzielt wurde, die nach— 
trägliche Genehmigung zu ertheilen.“ 

Weiters beantragt der Stadtrath, nachdem es wünſchenswert 
iſt, das Stammvermögen der Gemeinde, beziehungsweiſe den ſoge— 
nannten eiſernen Reſervefond, ſolange als dies möglich ſein wird, 
in ſeiner urſprünglichen Höhe von beiläufig drei Millionen Gulden 
zu erhalten, zu Punkt 2 (liest): 

„2. Dem Stammvermögen der Gemeinde in Wertpapieren 
(eiſerner Reſervefond) iſt der Betrag von 969.883 fl. 72 kr. zu 
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refundieren und ſollen zum Erſatze hiezu Effecten des Kronen 
Anlehens verwendet werden.“ ö 

Das iſt fo zu verſtehen, dass, wenn ſeinerzeit das Anlehen 
zur Emiſſion kommen wird, man einen, dem Courswerte ent— 
ſprechenden Betrag vom Verkaufe ausſcheiden und in den eiſernen 
Reſervefond hinterlegen werde. 

Wenn nun die Herren dieſen ganzen Vorgang, den ich, wie 
ich glaube, ganz klar und deutlich geſchildert habe, betrachten, jo 
werden Sie finden, daß ein Irrthum ſtattgefunden hat ſeitens des 
Herrn Bürgermeiſters, der ſich für ermächigt hielt, ſo wie in den 
früheren Jahren auch heute den Verkauf vorzunehmen. Dieſe 
Angelegenheit, die an ſich, wie mir ſcheint, von gar keiner Bedeutung 
iſt, iſt aber in faſt ungebürlicher Weiſe aufgebauſcht worden, 
ohne dafs man beachtet hat, daßs ſelbſt, wenn dieſer Irrthum 
ſeitens des Herrn Bürgermeiſters nicht ſtattgefunden hätte, wir 
wohl kaum in der Lage geweſen wären, irgend etwas anderes 
zu machen. Erſteus bitte ich die Herren, zu bedenken, daſs, wenn 
man ſeinerzeit bei der Budgeterſtattung vielleicht etwas mehr Vor— 
ausſicht gehabt hätte und ſich hätte denken können, es ſei möglich, 
daſs die Anleihe im Laufe des Jahres nicht wird flüſſig gemacht 
werden können, und wenn man ſo wie in früheren Jahren auch die 
Clauſel beigefügt hätte: „eventuell durch Verkauf von Wertpapieren“, 
so bin ich überzeugt, dass im verehrten Gemeinderathe kein Menſch 
darüber auch nur ein Wort verloren hätte. Das iſt das eine. 
Selbſt wenn aber der Bürgermeiſter davon Kenntnis gehabt und 
das genau gewuſst hätte, fo wäre er im Laufe des Monates Juni 
auch in die Lage gekommen, ſelbſtändig zu beſchließen, weil eine 
qualificierte Majorität zum Verkaufe von Wertpapieren nothwendig 
iſt und es vielleicht ſchwer geweſen wäre, zu Anfang Juli eine 
ſolche zu erlangen (Hört! links), und ſelbſt wenn dieſer Verkauf 
von ihm geſchehen wäre und die nachträgliche Genehmigung von 
ihm ſofort angeſucht worden wäre, ſo wäre es auch ſchwer geweſen, 
eine Verſammlung von 92 Gemeinderaths-Mitgliedern zuſammen⸗ 
zubringen. Nachdem alſo dargethan iſt, dafs das Geld unbedingt 
nothwendig beſchafft werden mufste, der Verkauf von Effecten in 
früheren Jahren das gewöhnliche Deckungsmittel war, ein Nach— 
theil der Gemeinde nicht erwachſen iſt, und die Gemeinde, auch 
wenn ſie die ganz freie Entſchließung früher gehabt hätte, höchſt 
wahrſcheinlich ganz dasſelbe gethan hätte, was der Bürgermeiſter 
unter eigener Verantwortung verfügt hat, ſo war der Stadtrath 
der Meinung, dass nicht der geringſte Anlaſs vorliege, die nach— 
trägliche Genehmigung zu verweigern. Ich erlaube mir daher 
namens des Stadtrathes um die Genehmigung der beiden An— 
träge 1 und 2, welche ich zu verleſen die Ehre gehabt habe, 
zu bitten. 

Gem.-Nath Dr. Tueger: Meine Herren! Sie erlauben 
mir, dafs ich zuerſt der Meinung Ausdruck gebe, daßs es der Herr 
Gem.⸗Rath Dr. Prix als eine Ehrenſache hätte betrachten ſollen, 
der heutigen Sitzung des Wiener Gemeinderathes über dieſen 
Gegenſtand beizuwohnen. Es mußs jedermann für das, was er 
thut, und für das, was er unterlässt, einſtehen. Ich bin überzeugt, 
es würde ſein Erſcheinen vielleicht manches Urtheil gemildert haben. 
Der Umſtand aber, daßs er nicht erſcheint, bekräftigt uns in der 
Überzeugung, die wir längſt bezüglich des Herrn Gem.⸗Rathes 
Dr. Prix gewonnen haben. 

Aber was ich bezüglich des Gem.-Rathes Dr. Prix geſagt 
habe, das gilt theilweiſe auch von der Majorität. Auch die 
Majorität hätte von ihrem Rechte Gebrauch machen und beweiſen 
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jollen, daſs fie auch dann die Anweſenheit eines ſolchen Mannes 
fordert, wenn dieſer Mann ihrem Parteiverbande angehört, weil 
fie der Meinung fein mußs, daſs die Rechte des Gemeinderathes 
unter jeder Bedingung heilig gehalten werden ſollen. Nun, Sie 
haben anders entſchieden, es iſt nun Ihre Sache, das zu ver— 
antworten. 


Sie erlauben, dafs ich mich zuerſt gegen einige Bemerkungen 
des Herrn Referenten wende. Der Herr Referent hat erſtens der 
Meinung Ausdruck gegeben, dafs, wenn der frühere Herr Bürger— 
meiſter ſich an den Gemeinderath gewendet hätte, der Gemeinde— 
rath auch nichts anderes hätte veranlaſſen können als das, was 
der Bürgermeiſter der Stadt gethan hat. Dieſe Behauptung des 
Herrn Referenten iſt eine abſolut unrichtige. 


geſchaffen worden iſt, damit die Stadt, ſelbſt beim Eintritte der 
unglücklichſten Verhältniſſe, in der Lage iſt, über eine größere 
Geldſumme zu disponieren. Ich glaube kaum, daſs der Herr 
Referent dieſer meiner Angabe widerſprechen wird. 

Es iſt weiters eine Thatſache, dafs an dieſem eiſernen Reſerve— 
fonde ſeit ſeiner Gründung immer feſtgehalten, daſs eine Verletzung 
desſelben nie zugegeben wurde. Der Herr Referent wird zugeben, 
daſs ich mit dieſer meiner Behauptung im Rechte bin. 

Es iſt eine dritte Thatſache, daßs für dieſen eiſernen Reſerve— 
fond gerade ſolche Papiere angeſchafft wurden, die ſelbſt zu Zeiten 
eines Krieges einen etwas höheren Cours haben, und dass dies 
gerade deswegen geſchehen iſt, damit eben zu ſolchen Zeiten Papiere 
vorhanden ſind, bei deren Veräußerung die Gemeinde Wien keine 
bedeutenden Verluſte erleidet. Auch darin wird mir der Herr 
Referent rechtgeben müſſen. 

Wenn nun das, was ich jetzt geſagt habe, richtig iſt, ſo iſt es 
ebenſo richtig, daſs, wenn der Herr Referent damals referiert hätte, er 
nicht die Veräußerung dieſer Papiere beantragt hätte, ſondern er 
würde das beantragt haben, was er vor einigen Tagen hier im 
Saale des Gemeinderathes beautragt hat, nämlich die Aufnahme 
einer ſchwebenden Schuld in Form eines Contocorrent-Darlehens. 
Das hätte er beantragt, und das wäre auch vernünftig geweſen, 
weil eine ſolche ſchwebende Schuld, ein Contocorrent-Darlehen, 
der Gemeinde Wien entſchieden billiger zu ſtehen kommt als der 
Verkauf von Wertpapieren, insbeſondere bei einer ſo beträchtlichen 
Summe. Meine Herren! Man verliert ja immer beim Verkauf 
von Wertpapieren, weil immer der Verkaufspreis gegenüber dem 
Ankaufspreiſe differiert; dazu kommen die Provifionen, die gezahlt 
werden müſſen, und dazu kommt, das eine Contocorrentſchuld 
nach meiner Anſicht billiger zu verzinſen geweſen wäre, als der 
Zinſenverluſt beträgt, den wir erleiden. 

Wenn der Herr Referent ſagt, der Gemeinderath hätte nichts 
anderes thun können, ſo ſagt er etwas — er verzeihe, wenn ich 
jetzt hart werde — gegen ſein beſſeres Wiſſen. Er wird dieſer 
meiner Behauptung nicht widerſprechen. Meine Herren! Wenn er 
derſelben Meinung geweſen wäre wie der Herr Bürgermeiſter, 
dann hätte er das letztemal beantragen können, daßs wir wieder 
weitere Papiere des eiſernen Reſervefondes verkaufen. Er hätte 
beantragen können, dafs wir dann den eiſernen Reſervefond neu 
ſchaffen, wenn das Anlehen aufgenommen iſt, und dajs wir in 
den eiſernen Reſervefond 3 Millionen unſerer Papiere hineinlegen, 
wie jetzt beantragt wird, 1 Million unſerer Papiere hineinzulegen. 
Das hätte er auch thun können; er hat es aber nicht gethan, 
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Der Herr Referent 
weiß ſehr gut, dass der eiſerne Reſervefond gerade zu dem Zwecke 
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weil er als Finanzmann ſehr gut weiß, daſs eine ſolche Operation 
außerordentlich ſchädlich iſt. 

Der Herr Referent hat weiter die Behauptung aufgeſtellt, 
dafs es dem geweſenen Herrn Bürgermeiſter im Monate Juli 
gar nicht möglich geweſen wäre, einen Gemeinderaths-Beſchluſs 
zuſtande zu bringen. 

Ich, meine Herren, habe gegen die Beſchuldigung, die in 
einer ſolchen Behauptung liegt, nicht zu proteſtieren — ich nicht! 
Ich war im Monate Juli da. (Rufe rechts: Wir auch!) Wenn 
aber ein Mitglied der Majorität, einer Majorität, die aus 92 Mit— 
gliedern beſteht, den Vorwurf macht, daſs im Monate Juli nicht 
einmal 90 mitſammt der Oppoſition zuſammenkommen — wo er 
doch hätte wiſſen können, daſs die Oppoſition bei einem ſolchen 
Referate erſcheint — dann ſtellt der Herr Referent Ihnen, meine 
Herren von der Majorität, ein Armutszeugnis aus, wie es 
craſſer nicht gedacht werden kaun. (Widerſpruch rechts.) Er jagt 
Ihnen, meine Herren, in dieſem Vorwurfe: Sie, meine Herren 
von der Majorität, ſchauen im Sommer viel mehr auf Ihre 
Geſundheit, Sie trachten viel mehr hinauszukommen aufs Land, als 
dass Sie ſich ihrer Pflicht als Gemeinderäthe 1 Nun, ich 
überantworte Ihnen den Herrn Referenten zur gefälligen Be— 
handlung. (Heiterkeit.) Aber es iſt nicht richtig, was der Herr 
Referent ſagt; der Herr Referent mufs doch wiſſen, dajs der ge: 
weſene Herr Bürgermeiſter einmal ſich ein Geſetz verſchafft hat, 
das dahin geht, dass, wenn ein ſolches ſogenanntes 92er Stückel 
nicht erledigt werden kann, auch die Anweſenheit von 70 Gemeinde— 
räthen genügt. Und, meine Herren, 70 hätte doch der Herr Bürger— 
meiſter gewifs im Monate Juli zuſammengebracht. Ich ſollte 
denken, 70 hätte er von der eigenen Partei zuſammenbringen 
können; denn alle werden doch um Gotteswillen nicht auf dem 
Lande geweſen ſein. Nein, meine Herren, der Herr Referent ſollte 
mit ſolchen Entſchuldigungsgründen nicht kommen. Dieſe Ent— 
ſchuldigungsgründe ſind eigentlich Beſchuldigungsgründe und nicht 
Entſchuldigungsgründe. (Sehr richtig! links.) 

Nun, erlauben Sie mir aber, daſs ich etwas auf die Geſchichte 
dieſer Million zu ſprechen komme, nicht der Million ſelbſt, ſondern 
auf die Geſchichte des Verhaltens des geweſenen Herrn Bürger⸗ 
meiſters. 

Meine Herren, iſt es nicht charakteriſtiſch, daſs der geweſene 
Herr Bürgermeiſter ſelbſt dann, als er von ſeinem angeblichen 
Irrthume durch den Herrn Finanz-Referenten geheilt wurde, nicht 
Miene machte, ſich an den Stadtrath und Gemeinderath um Er— 


theilung der Indemnität zu wenden? Man hat mir erzählt — 
und wenn es beſtritten werden ſollte, werde ich den Zeugen neunen 


— dajs der Herr Bürgermeiſter gejagt hat: „Ja, was liegt denn 
da daran? Das werden wir halt beim Haupt-Rechnungsabſchluſſe 
in Ordnung bringen.“ (Hört! links.) 

Nun, meine Herren, wenn er auch das nicht geſagt hat, ſo iſt 
es nicht minder charakteriſtiſch, dafs der Herr Bürgermeiſter Wochen, 
ja nach der heutigen Angabe des Herrn Referenten, nach welcher 
er bereits im Juli den Herrn Bürgermeiſter darauf aufmerkſam 
gemacht hat, Monate verſtreichen ließ, ohne hievon etwas dem 
Stadtrathe und Gemeinderathe zu ſagen. Meine geehrten Herren 
von der Majorität, iſt es nicht merkwürdig, dass der geweſene 
Herr Bürgermeiſter nicht einmal aus eigenem Antriebe dieſe Schrift 
überreicht hat? Iſt es nicht merkwürdig, daßs der heutige Herr 
Referent in der Stadtraths-Sitzung vom 18. October 1893 zuerſt 
den Antrag ſtellte, der Herr Bürgermeiſter werde erſucht, um nach— 
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trägliche Genehmigung einzuſchreiten (Hört! links), dafs ein Schrift⸗ 
ſtück, von der Hand des Bürgermeiſters Dr. Prix unterſchrieben, 
uns gar nicht vorgelegen iſt? 

Iſt es, meine Herren, nicht merkwürdig, daſs man in dieſer 
Stadtraths⸗Sitzung vom 18. October nicht einmal gewuſst hat, 
welche Papiere verkauft worden ſind, wann ſie verkauft wurden 
und zu welchem Courſe fe verkauft wurden? Iſt es nicht intereſſant, 
dafs in dieſer Stadtraths⸗Sitzung vom 18. October ſogar erwähnt 
wurde — und der Herr Referent wird mir dies nicht abjtreiten 
können — das die Gemeinde bei dem Verkaufe der Papiere 
profitiert habe? Iſt es nicht merkwürdig, dafs in dieſer Stadtraths— 
Sitzung förmlich mit einem gewiſſen Stolze auf das gute Geſchäft 
hingewieſen wurde, welches die Gemeinde gemacht habe? Iſt es 
nicht merkwürdig, dass in dieſer Sitzung die Majorität des Stadt— 
rathes ohne alle dieſe Behelfe die nachträgliche Genehmigung ertheilt 
hätte — und der Herr. Referent hat noch gejagt, er werde ſich 
dieſe Daten erſt für die Plenarſitzung verſchaffen — wenn ich nicht 
dazwiſchen gerufen hätte: „Meine Herren, das geht ja doch nicht, 
eine nachträgliche Genehmigung zu ertheilen, ohne daſs man weiß, 
wann dieſe Papiere verkauft wurden, welche Wertpapiere verkauft 
worden ſind, zu welchem Courſe ſie verkauft worden ſind, und ohne 
dafs irgend etwas vorliegt.“ Dann erſt wurde über dieſen Antrag 
nicht abgeſtimmt. 

Iſt es nicht merkwürdig, meine [ehr verehrten Herren, dass in der 
nächſten Stadtraths⸗Sitzung, welche am 19. October ſtattgefunden hat, 
der geweſene Herr Bürgermeiſter nicht erſchienen iſt? Iſt es nicht 
merkwürdig, dass in dieſer Stadtraths⸗Sitzung Herr St. R. 
Schlechter von dem Rechte des § 57 Gebrauch machen wollte? 
Iſt das nicht alles intereſſant und merkwürdig? Und da ſagt der 
Herr Referent, das iſt eine unſchuldige Sache! Nein, meine Herren, 
es iſt keine unſchuldige Sache, über welche wir heute zu ver— 
handeln haben! Das, was ich jetzt erzählt habe, iſt wirklich wahr 
und kann nicht widerſprochen werden, und ich überlaſſe es Ihnen, 
meine ſehr verehrten Herren von der Majorität, darüber nachzu— 
denken, ob ein ſolches Verhalten der Würde und Bedeutung des 
Wiener Gemeinderathes entſpricht. Weil Sie den geweſenen Bürger: 
meiſter nicht eingeladen haben, ſo erlauben Sie mir, meine Herren, 
dafs ich auch feine Vertheidigung übernehme (Heiterkeit rechts), 
d. h. dass ich diejenigen Entſchuldigungen vorbringe, die der ges 
weſene Bürgermeiſter in der dritten Stadtraths-Sitzung angeführt 
hat. Ich behalte mir ſelbſtverſtändlich gleich vor, die Entſchuldigungs— 
gründe etwas näher zu beleuchten. Ich habe damals genau mit— 
geſchrieben, ich weiſs daher genau, was der geweſene Herr Bürger— 
meiſter geſagt hat. 

Er meinte, es ſei nicht der Rede wert, darüber zu ſprechen, 
denn eigentlich ſei es keine Veräußerung von Gemeindegut, 
ſondern eine Art „Geldgebarung“. (Heiterkeit links.) Er meint 
weiters, in früheren Zeiten ſei nicht ein Beſchluſs des Gemeinde— 
rathes eingeholt worden, er ſelbſt habe das erſt eingeführt. Nehmen 
Sie das zur Kenntnis, meine Herren! Er behauptet, der geweſene 
Bürgermeiſter, er ſei es geweſen, der es zuerſt als nothwendig 
erkannt habe, bei Veräußerung von Wertpapieren den Beſchlufs des 
Gemeinderathes im Sinne des § 52, lit. i, einzuholen. Sodann 
erklärt er, daſs ein Bürgermeiſter doch nicht alles wiſſen könne. 


(Heiterkeit links.) Er erklärt weiters, daſs es Pflicht des Caſſa- 


directors und Pflicht des Oberbuchhalters geweſen wäre, ihn 
aufmerffam zu machen, dafs ein Beſchluſs des Gemeinderathes 
nothwendig iſt! (Gelächter links.) 
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Meine Herren! Iſt es nicht traurig, wenn ein Bürgermeiſter 
der Stadt Wien ſich auf ſeine Beamten ausredet, iſt das nicht 
ſehr traurig? (Rufe links: Sehr traurig!) Glauben Sie denn 
wirklich, daſs ein Bürgermeiſter einen ſolchen Beſchluſs des Ge: 
meinderathes nicht kennen wird? Ich verlange nicht, dafs ein 
Bürgermeiſter alle Beſchlüſſe des Gemeinderathes kenne, das iſt 
wirklich eine Unmöglichkeit; aber, meine Herren, wenn ein Bürger: 
meister behauptet, er wiffe nicht den Beſchluſs, der über die Be— 
deckung des Fehlenden gefasst worden iſt, den habe er vergeſſen 
oder er habe ſich gar nicht mehr daran erinnert, dann, meine 
Herren, müſſen Sie mir doch zugeben, dass es da nur zwei Dinge 
gibt: entweder iſt es nicht wahr, was der geweſene Bürgermeiſter 
Dr. Prix geſagt hat, nun, dann überlaſſe ich es Ihrem Urtheile, 
welche Antwort man zu geben hat, oder es iſt wahr, daßs er 
es nicht gewuſst hat, dann, meine Herren, iſt das ein Beweis von 
feiner Unfähigkeit, wie er glänzender gar nicht erbracht werden 
kann. (Rufe links: So iſt es! — Widerſpruch rechts.) Meine 
Herren! Es mag Ihnen unangenehm ſein, wenn Sie aber imſtande 
ſind, auch nur ein Wort zu widerlegen, dann beglückwünſche ich 
Sie (Gelächter rechts); die hier lachen, werden nicht imſtande ſein, 
es zu widerlegen. 

Der Herr Bürgermeiſter, der geweſene, gibt einen Irrthum 
zu, er gibt aber auch weiters einen Formfehler zu, und mir per— 
ſönlich iſt ſchon von vielen Seiten geſagt worden, es ſei nur ein 
Formfehler. Meine Herren, wenn es wirklich nur ein Formfehler 
iſt, wenn man die Rechte des Gemeinderathes umgeht, wenn es 
wirklich nur ein Formfehler iſt, daſs man nicht ſofort nach Er: 
kenntnis des Irrthums um die nachträgliche Genehmigung des 
Gemeinderathes einſchreitet, wenn die Nichteinholung eines Ge⸗ 
meinderaths-Beſchluſſes überhaupt nur ein Formfehler iſt, dann, 
meine Herren, geſtatten Sie mir die Bemerkung: dann ſind Sie 
ſelbſt eine reine Form, dann wäre es viel beſſer, meine Herren, 
wenn man Sie alle — uns miteingeſchloſſen — nach Hauſe ſchicken 
würde. Dann wäre es viel beſſer, wenn Sie vielleicht bloß am 
1. Jänner oder jagen wir am letzten December und am 1. Jänner 
zuſammenkommen. Am letzten December faſſen Sie den Beſchluſss: 
„Alles, was geſchehen iſt, iſt wohlgethan“, und am 1. Jänner 
faſſen Sie den Beſchlus: „Was der Bürgermeiſter thun will, 
kann er thun.“ (Sehr gut! links.) Dann gehen Sie nach Hauſe, 
gehen ruhig Ihrem Geſchäfte nach — das iſt viel vernünftiger, meine 
Herren! Es gibt keine größere Geringſchätzung des Wiener Ge— 
meinderathes, als wenn man die Umgehung desſelben in einer 
Frage, wo es ſich um eine Million Gulden handelt, als eine 
Formſache erklärt. Ich bin überzeugt, Sie werden trotzdem darauf 
beharren, daſs es nur ein Formfehler iſt. Nun, ich beglückwünſche 
Sie zu einer ſolchen Anſchauung. Wie weit Sie damit kommen 
werden, das iſt natürlich Ihre Sache. 

Im Stadtrathe ſelbſt hat man zum Schluſſe gefühlt, dass 
man denn doch nicht ſo gemüthlich darüber hinweggehen könne. 
Es war St.⸗R. Schlechter, welcher zuerſt den Antrag gebracht 
hat, man möge doch in den Beſchluſs hinein nehmen: „Unter 
Verwahrung gegen die Verletzung der Rechte des Gemeinderathes.“ 
Sein Antrag iſt bekämpft worden, und mein geehrter College, Herr 
St.⸗R. Schlechter, iſt etwas in die Hitze gerathen und hat 
erklärt, wenn Sie ſeinen Antrag nicht annehmen, ſo geht er in 
die Oppoſition. (Gelächter links.) Daraufhin ſind die Beſchwichti— 
gungshofräthe gekommen, der Herr Vice-Bürgermeiſter Dr. Grübl 
und andere, und haben den StR. Schlechter in der unglaub- 
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lichſten Weiſe bearbeitet. (erbhaſte Heiterkeit.) Es iſt ihnen auch 
gelungen, ihn etwas umzuſtimmen, und er war es, der die zwei 
merkwürdigen Vorderfätze des Stadtraths-Antrages beantragt hat; 
zwei Sätze, meine Herren, die das Unglaublichſte an Nichtsſagendem 
ſind, was man ſich überhaupt denken kann. (Heiterkeit links.) 

Leſen Sie ſich ſelbſt dieſe zwei Sätze durch. Ich werde mir 
das aufheben und hinter Glas und Rahmen geben, denn ſo etwas 
ſchreibt man nicht alle Tage, was hier zuſammengeſchrieben worden 
iſt (Lebhafte Heiterkeit links): „In Erwägung, daſs die durch das 
Gemeindeſtatut feſtgeſetzten Competenzen genau einzuhalten ſind“ 
— nun ſollte man glauben, wird der frühere Bürgermeiſter Dr. 
Prix verurtheilt; es kommt aber noch eine Erwägung — „in 
weiterer Erwägung, dass durch ein Verſehen im vorliegenden Falle 
das Geſetz verletzt worden iſt“ — jetzt ſollte man doch glauben, 
kann ein bisschen was kommen — „wird die nachträgliche Ge— 
nehmigung ertheilt.“ (Heiterkeit links.) Echt ſtadträthlich! Einen 
ſolchen Beſchluſs kann wirklich nur ein Stadtrath der Stadt Wien 
faſſen. (Lebhafter Beifall und Händeklatſchen links.) Das iſt 
charakteriſtiſch für den Stadtrath von Wien, für dieſe angebliche 
Behörde. Und da haben ſie ſich zuſammengeſetzt und die Sache 
zuſammengeſchuſtert: es war erbärmlich, das Bild anzuſehen! Und 
ich muſs Ihnen ſagen: zum Schluſſe hat Herr St. R. Schlechter 
ſelbſt eingeſehen, daſs es nicht fo geht; er hat, wie die Debatte 
noch einmal aufgenommen worden iſt, zwar dieſen Autrag geſtellt, 
aber zugleich auch ſeinen erſten Antrag aufrecht erhalten. Das 
beweist Ihnen, dafs die Sache nicht fo einfach ift, wie Sie glauben. 
Und wenn Sie alle — ich weiß ja, es iſt ordentlich vorbereitet 
worden — wenn Sie alle für dieſen Antrag des Stadtratheg 
ſtimmen werden, dann werde ich doch dieſen Antrag für einen 
unglaublichen Unſiun erklären. Ich ſage Ihnen, in dieſen Dingen 
gibt es nur zwei Wege: entweder reden Sie gar nichts und geben 
die nachträgliche Genehmigung, oder Sie reden etwas, dann ziehen 
Sie aber den geweſenen Bürgermeiſter zur Verantwortung. Ein 
Drittes gibt es nicht. Mit dieſem gewiſſen — wie ſoll ich mich 
ausdrücken; es iſt nicht ſo recht: „waſch' mir den Pelz und mach' 
mich nicht naſs“ — aber mit dem gewiſſen nicht wiſſen, auf 
welche Seite mau ſich ſtellen ſoll, kommt man in dieſem Falle 
nicht weiter. 

Ich weiß ja, Sie werden, wie ich bereits erwähnt habe, den 
Antrag des Stadtrathes zum Beſchluſſe erheben. Von uns, meine 
Herren, können Sie das nicht verlangen. 

Im Namen meiner Partei, meine Herren, erkläre ich, dass 
wir „in der Erwägung, daßs die durch das Gemeindeſtatut feſt— 
geſetzten Competenzen genau einzuhalten ſind,“ uns verpflichtet er- 
achten, gegen den Antrag des Stadtrathes zu ſtimmen. Ich erkläre 
weiters im Namen meiner Partei, dass wir für den Fall, als die 
Majorität den Antrag des Stadtrathes genehmigen ſollte, im Sinne 
des § 52, lit. i, des Gemeindeſtatutes Proteſt gegen den Beſchluſs 
einlegen, was zur Folge haben wird, dass derſelbe ſiſtiert und 
dem Landtage zur Entſcheidung vorgelegt werden wird. (Wider⸗ 
ſpruch rechts.) Wir laſſen es nicht zur Ruhe kommen mit der 
Million, merken Sie ſich das! (Gelächter rechts. — Zur Rechten 
gewendet:) Meine Herren! Wir ſind heute ruhig, Sie benehmen 
ſich heute nicht ſo, wie es vielleicht ſein ſollte. Wenn wir uns ſo 
benehmen würden, wie Sie heute, meine Herren, dann würden 
wir längſt ſchon zur Ordnung gerufen worden ſein, man würde 
uns geſagt haben: „Benehmen Sie ſich anſtändig!“ Bewahren 
Sie Ihre Ruhe, uns werden Sie heute nicht aus dem Häuschen 
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bringen! (Ironiſcher Beifall rechts. — Rufe links: Darüber 
lachen fie) 

Dieſes Ereignis des Verkaufes der Million war wenigſtens 
die äußere Veranlaſſung, dafs der geweſene Bürgermeiſter feine 
Stelle als Bürgermeiſter zurückgelegt hat und eine Neuwahl 
desſelben bevorſteht, die Neuwahl eines Bürgermeiſters — eines 
Bürgermeiſters! Es gehört vielleicht zur Sache, wenn ich dabei 
im Namen meiner Parteigenoſſen Folgendes erkläre: Wir wiſſen, 
daſs aus unſerer Mitte ein Bürgermeiſter nicht genommen werden 
wird — von Ihnen (rechts) nicht! Aber wir erklären hier feierlich, 
daß es im Intereſſe der Geſammtheit der Gemeinde gelegen iſt, 
daß die Angelegenheiten der, Gemeinde fachlich behandelt werden, 
(Rufe rechts: Sehr gut!) — es freut mich, dafs mir die Herren 
zuſtimmen. (Heiterkeit.) Das iſt aber nur dann möglich, wenn die 
Geſetze geachtet werden, wenn die Redefreiheit gewahrt und wenn 
die Wahrheit geſagt wird. Wir von der Oppoſition ſind, glaube 
ich, ebenſo wie Sie von der Majorität berechtigt — ja, ich möchte 
ſagen verpflichtet — dieſe drei Forderungen zu ſtellen: Achtung 
der Geſetze, Wahrung der Redefreiheit und Wahrheit! Wenn Sie, 
meine Herren, von der Majorität, einen Mann aus Ihrer Mitte 
zum Bürgermeiſter wählen, welcher objectiv und nicht parteiiſch 
iſt, welcher die Gerechtigkeit liebt und nicht ungerecht iſt, welcher 
die Wahrheit ſagt und nicht lügt, welcher die Geſetze achtet und 
nicht bewuſst verletzt, welcher die Ehre und die Würde der Ge— 
meindg. und auch des Gemeinderathes gegenüber dem Statthalter 
und dem Miniſter zu wahren weiß, vor denſelben nicht feige 
zurückweicht, dann wird unbeſchadet der ſachlichen Gegnerſchaft eine 
ruhige ſachliche Behandlung aller Gegenſtände möglich ſein. Wenn 
Sie aber, meine Herren, was ich nicht hoffen will, einen Mann 
aus Ihrer Mitte wählen ſollten, welcher die entgegengeſetzten 
Eigenſchaften hat, welcher alſo nicht objectiv, ſondern parteiiſch iſt, 


welcher nicht die Gerechtigkeit liebt, ſondern die Ungerechtigkeit, 


welcher nicht die Wahrheit ſagt, ſondern lügt (Widerſpruch rechts), 
welch er nicht die Geſetze achtet, ſondern fie bewuſst verletzt, welcher 
nicht die Ehre und die Würde der Gemeinde und die Rechte des 
Gemeinderat thes auch gegenüber höheren Behörden zu vertheidigen 
willeus iſt, ſondern feige vor denſelben zurückweicht, dann ſind 
wir von der Oppoſition entſchloſſen, rückſichtslos und ſchonungslos 
fo lange zu kämpfen, bis unſere geliebte Vaterſtadt Wien von 
einem ſolchen Schandfleck befreit iſt. (Lebhafter Beifall und Hände— 
klatſchen links — Widerſpruch und Uuruhe rechts.) 
Vice-Bürgermeiſter Dr. Grübl: Erſtens muss ich auf 
Grund der Geſchäftsordnung eine Bemerkung des Herrn Vorredners 
richtigſtellen. Er hat erklärt, dafs der geweſene Herr Bürger— 
meiſter aus einer Stadtraths-Sitzung, wo über denſelben Gegen— 
ſtand verhandelt werden ſollte, ausgeblieben iſt. Ich weiß nicht, 
welche Stadtraths⸗Sitzung er meint. 
Gem. Rath Dr. CTueger: 
19. October. 
Vice-Nürgermeiſter Dr. Grübl: War es vormittags? 
Gem.-Nath Dr. Tueger: Nein, nachmittags. Es iſt eigens 
um ihn geſchickt worden und er war im Hauſe nicht anweſend. 
Vice-Vürgermeiſter Dr. Grübl: Da war nicht beſtimmt, 
ob der Gegenſtand überhaupt verhandelt werden ſoll. Es war gar 
kein Hindernis, den Gegenſtand eben nicht in Verhandlung zu 
nehmen, ſondern zu vertagen, weil der Bürgermeiſter nicht in der 
Stadtraths⸗Sitzung anweſend war. Dann iſt eine Vormittags 
Sitzung gekommen. Da iſt Herr StR. Boſchan als Referent 


Es war die Sitzung vom 
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verhindert geweſen, um 10 Uhr zur Sitzung zu erſcheinen, weil er 
als Vertreter des Bürgermeiſters bei einer Sparcaſſa in einer 
Sitzung des dortigen Directoriums anweſend fein muſste. Er it 
um 12 Uhr in der Sitzung erſchienen und bald darauf iſt der 
Herr Bürgermeiſter gekommen. 

Ich habe als Vorſitzender des Stadtrathes ihm mitgetheilt, 
es ſei heute vormittags nicht möglich, den Gegenſtand in Verhand— 
lung zu nehmen, weil eine große Anzahl von Bauangelegenheiten 
der Erledigung harrt, welche jedenfalls noch an dieſem Vormittage 


erledigt werden müſſen. Die Sitzung war am Freitag, es war die 


letzte Stadtraths⸗Sitzung in dieſer Woche. Dann iſt die Ver⸗ 
handlung vertagt, reſpective es iſt beſchloſſen worden, dafs eine 
eigene Sitzung zur Berathung dieſes Gegenſtandes einberufen 
werden wird. Es iſt alſo nicht richtig, dem geweſenen Bürger— 
meiſter vorzuwerfen, dass er abſichtlich aus einer Sitzung, in welcher 
deſtimmt war, dafs dieſer Gegenſtand zur Verhandlung kommen 
Soll, ausgeblieben ſei, es iſt daher auch nicht richtig, daßs er durch 
das Ausbleiben eine Missachtung gegenüber dem Stadtrathe an 
den Tag legen wollte. (Unterbrechung links.) Ich bitte, nicht zu 
unterbrechen. Jetzt habe ich das Wort, ich laſſe auch jeden 
ausreden. | | 

Schließlich mufs ich noch Folgendes bemerken: 

Der Herr Vorredner Hat gejagt, er hoffe, dass die Majorität 
nicht einen Schandfleck zum Bürgermeiſter wählen werde. (Rufe 
links: Das hat er nicht ſo geſagt!) Ich muſs dieſe Bemerkung 
zurückweiſen. Die Majorität war ſich ſtets ihrer Pflichten bewuſst, 
ſie wird das auch in Zukunft ſein und wird nichts thun, was 
nicht zur Ehre der Gemeinde gereichen wird. (Beifall rechts.) 

Gem.-Nath Frauenberger: Geehrte Herren! Ich muss 
meinem unmittelbaren Herrn Vorredner wirklich das Zeugnis aus— 


ſtellen, daſs er heute verſucht hat, hier ziemlich ruhig zu ſprechen. | 


Auf feine Worte aber, welche er in dieſer Ruhe geſprochen hat, 
werde ich ſpäter zurückkommen. Ich habe daher ein Vorbild vor 
mir, wie man ruhig ſprechen muss, und ich werde mich derſelben 
Ruhe befleißen wie mein unmittelbarer Herr Vorredner, denn 
Aug' um Aug', Zahn um Zahn! das ſoll in Hinkunft die Parole 
ſein. Ich habe keine Veranlaſſung, mich zu erhitzen. Meine Herren! 
Um was handelt es ſich? Es handelt ſich hier um den Verkauf 
von Wertpapieren, welchen der Herr Bürgermeiſter vorgenommen 


habe; ich glaube, dieſe Frage iſt ſo aufgeklärt, dieſe Frage iſt 


einem jeden von uns ſo klar, daſs man darüber eigentlich kein 
Wort mehr verlieren ſoll, wie das zugegangen iſt. Es erſcheint 
der Caſſadirector und macht den Herrn Bürgermeiſter aufmerkſam, 
daſs das Geld in der Caſſa zu Ende geht, dass Zahlungen zu 
leiſten find, und zwar ſchon in den allernächſten Tagen. Der Caſſa— 
director macht aber auch gleichzeitig einen Vorſchlag, er ſagt, es 
möge gleich wie in den früheren Jahren fo auch heuer ein Theil 
der Wertpapiere verkauft werden. Der Herr Bürgermeiſter, im 
guten Glauben, dafs ein diesbezüglicher Gemeinderaths-Beſchluſs 
vorliege, wie er in den früheren Jahren immer vorgelegen iſt, ſetz 
seine Unterſchrift auf dieſes Schriftſtück zum Zeichen des Ein⸗ 
verſtändniſſes und die Wertpapiere werden verkauft, nachdem auch 
noch früher der Oberbuchhalter hiezu ſeine Unterſchrift gegeben hat. 
Nun frage ich Sie, meine Herren, ſind in dieſem Vorgange die 
Rechte des Gemeinderathes verletzt worden? Nein. — Meine 
Herren, das können Sie nicht behaupten, weil der Herr Bürger⸗ 
meiſter nicht eigenmächtig gehandelt hat, ſondern nur ſo gehandelt 
hat infolge eines überſehens. Der Herr Bürgermeiſter hätte dann 
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die Rechte des Gemeinderathes geſchmälert, wenn er nachher geſagt 


hätte: ich habe das gethan, ich werde das verantworten, ich brauche 
den Gemeinderath darum nicht zu fragen. Dann hätte er die 
Rechte des Gemeinderathes verletzt. Meine Herren, was hat der 
Herr Bürgermeiſter gethan, als er aufmerksam gemacht wurde, 
dafs zu dieſem Verkaufe der Wertpapiere ein Beſchluſs, eine Ge— 
nehmigung des Gemeinderathes nicht vorliege? Er hat geſagt: 
pardon! da werde ich dieſes Verſehen gut machen und werde mir 
vom Gemeinderathe die nachträgliche Genehmigung erbitten. Und 
nun frage ich Sie, meine Herren, wo ſind dann da die Rechte 
des Gemeinderathes verletzt worden? Das kann gewiſs im vor⸗ 
liegenden Falle von niemandem behauptet werden, und Sie, meine 
Herren, erheben über dieſen Vorfall ein ſolches Mord: und Zeter⸗ 
geſchrei, dafs die Stadt Wien erzittert. Ich habe es kurz vor der 
Verſammlung, als ich herkam, geleſen, wie der Führer der Oppo— 
ſition feiner Wählerſchaft in Margarethen dieſen Vorfall geſchildert 
hat. Ja, meine Herren, anläßlich eines ſolchen Vorfalles eine 
ſolche Rede zu halten und das zu verantworten, was Dr. Lueger 
dort geſagt hat — das zu verantworten mit ſich ſelbſt und gerade 
und offen denkenden Menſchen gegenüber, das iſt eine große Auf 
gabe, das iſt ein ſtarkes Anſinnen, das mus ich ſagen. 

Meine Herren! Es wird ja ſo erzählt in der Bevölkerung, 
dass die Leute, welche dieſen Vorfall nicht kennen, rein zur Anſicht 
kommen müſſen, dass der Bürgermeiſter von Wien dieſe Million 
eingeſteckt hat. (Rufe links: Das iſt unrichtig!) Die Herren er— 
zählen ja das ſo, daſs jemand glauben müsste, der Bürgermeiſter 
von Wien habe ſich heimlich ins Caſſalocal geſchlichen, habe dort 
eine Million Wertpapiere genommen, habe ſie unter den Überzieher 
geſteckt (Unruhe links. — Ruf: Aber hören's auf!), ſei in eine 
Wechſelſtube gefahren, habe ſich dort umgeſehen, ob nicht ein anti⸗ 
ſemitiſcher Gemeinderath dort iſt, und als er keinen geſehen hat, 
hat er dieſe Million verkauft. Ob er Geld ins Rathhaus gebracht 
hat, das weiß man nicht. (Widerſpruch und Unruhe links.) Ja, 
meine Herren, ich rede ja vom Volke; es gibt Menſchen, die ſo 
denken, wenn Sie ihnen das ſo erzählen. 

Gem.-Nath Frambauer: Und Sie reden jo dumm! 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Grübl: Ich bitte, Herr Gem.⸗Rath 
Trambauer. 

Gem.-Nalh Trambauer: Das kann man nicht anhören. 

Vice-Nürgermeiſter Dr. Grübl: Ich erſuche Sie, fi) 
parlamentariſcher Ausdrücke zu bedienen. 

Gem.-Nath Frauenberger (fortfahrend): Ich habe Ihnen 
das Verſprechen gegeben, dass ich vollkommen ruhig ſein werde. 
Mich werden Sie heute nicht aus der Faſſung bringen. Ich ſehe 
vor mir meinen erſten Vorredner, Herrn Dr. Lueger, und dieſem 
Beiſpiele will ich heute nacheifern. (Ironiſcher Beifall links.) 

Meine Herren! Nicht allein, dafs der Herr Führer der 
Oppoſition geſtern ſeiner Wählerſchaft in Margarethen erzählt hat, 
der Bürgermeiſter von Wien ſei ein Lügner, der Bürgermeiſter 
Dr. Prix ſei ein Schandfleck von Wien — wenn er das ſeinen 
Wählern von Margarethen erzählt und dieſe Wählerſchaft lässt 
ſich das gefallen — dann gut (Unruhe links), das laſſe ich mir 
dann auch gefallen. Aber, meine Herren, uns hier im Gemeinde⸗ 
rathe jo etwas zu erzählen — hochverehrter Herr Führer der 
Oppoſition — das laſſen wir uns nicht gefallen. Wir ſind nicht 
Ihre Wähler von Margarethen, wir wiſſen, was wir zu thun 
haben. Dass uns fo etwas hier erzählt wird, iſt eine Beleidigung 
für jeden Einzelnen von uns. (Unruhe und Widerſpruch links.) 
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Der Herr Führer der Oppofition hat ſich ſogar veranlasst 


geſehen, weil es durch den Beſchluſs der Majorität nicht möglich 
war, daſs Herr Dr. Prix hier erſcheint und ſich vertheidigt, feine 
Vertheidigung zu übernehmen. Er hat geſagt, er werde auch gleich— 
zeitig die Verteidigung des Dr. Prix führen. Nun hätte ich von 
ihm erwartet, der ja doch als Advocat die Pflichten eines Ver— 
theidigers kennt, daßs er bei ſeiner Vertheidigung, nachdem er alle 
Schandthaten, die man Herrn Dr. Prix vorwerfen kann, genau 
aufgezählt hatte, auch der Verdienſte des ehemaligen Bürgermeiſters 
Dr. Prix gedenken werde. 

Wäre das nicht richtig geweſen für einen wirklichen Ver— 
theidiger ex otko? (Heiterfeit,) Nun, meine Herren, das hat er über— 
ſehen! Ich bin nun nicht imſtande, die großen Verdienſte des 
Bürgermeiſters Dr. Prix um die Stadt Wien während feiner 
kurzen Amtswirkſamkeit hier in jenem Maße zu ſchildern, wie ſie 
geſchildert werden müſſen, wenn man von dieſer Epoche ſpricht, wo 
er Bürgermeiſter war, und wie ſie auch einmal werden geſchildert 
werden, und ich hoffe, dafs die Redner nach mir auch auf die 
Verdienſte des Dr. Prix als Bürgermeiſter von Wien des 
Näheren eingehen werden. Ich erinnere nur an die großen Fragen, 
welche wir hier verhandelt haben, ich erinnere an die Übernahme 
der Spitäler durch den Staat, an die Übernahme der Mittelſchulen 
durch den Staat. — (Erneuerte Unruhe links.) Ja, meine Herren — 
wir haben ja Ihren Führer ruhig angehört, und ich mufs daher 
auf das allerhöflichſte bitten, auch mich anzuhören. (Gem.-Rath 
Dr. Lueger: Bei uns herrſcht volle Ruhe!) 

Ich erinnere, meine Herren, an die Reorganiſation der Amter, 
an die Waſſerverſorgung Wiens, an die Linienwälle, welche von 
Seite des Staates der Gemeinde Wien durch glückliches Jutervenieren 
des Bürgermeiſters überlaſſen wurden; und ſo gibt es wohl eine 
Menge großer Verdienſte, welche ſich Dr. Prix erworben hat! 

Meine Herren! Es wird ihm immer vorgehalten, dafs er 
ſelbſt beim Statthalter angeſtoßen hat! Ja, meine Herren, warum 
hat denn Dr. Prix beim Statthalter aged Es mußs doch 
dem Dr. Lueger als feinfühligen Juriſten bekannt ſein, welches 
da die Gründe geweſen ſind. Dr. Prix hat mit aller Energie 
und Wärme die Intereſſen der Gemeinde Wien vertreten und da 
iſt es ihm paſſiert, daßs er beim Statthalter in Ungnade gefallen 
iſt. Und warum hat denn Dr. Prix ſchließlich nachgegeben und 
hat vielleicht manches im Jutereſſe der Stadt Wien beim Statt— 
halter nicht durchſetzen können? Weil er geſehen hat, dafs er hinter 
ſich keinen einigen, großen, ſtarken Gemeinderath hat. Darum 
muſste er nachgeben! Hätte Dr. Prix gewusst, dass die Gemeinde— 
räthe der Stadt Wien hinter ihm ſtehen, wenn es ſich um die 
Intereſſen dieſer Stadt handelt, dann hätte er gewijs nicht nad): 
gegeben und hätte noch manches erreichen können. 

Meine Herren! Im großen und ganzen mus ich ſagen, 
daſs es von dem Führer der Oppoſition, von dem Dr. Lueger, 
doch nicht ſehr ſchön iſt, über ſeinen vermeintlichen Vorgänger im 
Amte (Heiterkeit rechts; in einer jo gehäſſigen Weiſe zu ſprechen. 
Er hat es zwar abgelehnt; er hat geſagt, wir wählen ihn nicht, 
wir können ihn nicht brauchen; er hat uns auch geſagt, welchen 
Bürgermeiſter wir wählen ſollen. 

Nun, wir werden darüber nachdenken. (Heiterkeit rechts.) Es 
hat mich gar nicht überraſcht, dafs der Führer der Oppoſition 
ſofort den Recurs an das Miniſterium hier angemeldet hat, und 
ich bin auch überzeugt, dafs er an den Verwaltungsgerichtshof 
gehen wird. 
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Ich würde es an ſeiner Stelle genau ſo machen. Ja, meine 
Herren, ein ſo gefundenes Freſſen hat man ja nicht alle Tage 
(Heiterkeit); wenn man etwas hat, was man in den Wählerver— 
ſammlungen ſo ausnützen kann, ſo wird man doch nicht ruhig 
ſein und eine Frage verſchwinden laſſen, die man fo nothwendig 
braucht. Ja, ich würde es genau fo machen wie Herr Dr. Lueger, 
und ich mufs ſagen: er verſteht ſeine Sache. (Heiterkeit.) Das iſt 
eine Frage, die man offen laſſen muſs; da iſt es wie bei einer 
Wunde, die darf nicht heilen, ſie mufs offen bleiben. Da wird ſich 
ja noch ſehr viel darüber ſagen laſſen. 

Nun, meine Herren, der Führer der Opposition hat bereits 
geſagt, Dr. Prix hätte es als eine Ehrenſache betrachten müſſen, 
heute hier zu erſcheinen und hier zu ſprechen. (Ruf: Gewißs!) 
Meine Herren, ich bin überzeugt, dafs es Dr. Prix wirklich 
angenehm geweſen wäre, wenn er hier hätte ſprechen können; ich 
ſage Ihnen aber auch, daſs es mir ſelbſt ein Herzeusbedürfnis 
geweſen wäre und vielen unter uns, wenn er hier geſprochen hätte. 

Aber, meine Herren, können Sie denn nach den Vorgängen 
der letzten Zeit verlangen, das Dr. Prix hier in dieſem Saale 
erſcheint und ſich ſolchen Beſchimpfungen ausſetzt, wie ſie ihm in 
der letzten Zeit widerfahren ſind? (Rufe links: Von Ihnen auch!) 
Nur gemächlich, ich greife nicht an, ich bin ungemein vorſichtig. 
Ich bin überzeugt, meine Herren, dass Sie es ſich nicht hätten 
entgehen laſſen, ihm hier die größten Verlegenheiten zu bereiten. 
Nun, es iſt ein Wunſch des Dr. Prix nicht in Erfüllung gegangen, 
ein Wunſch, den viele Herren von dieſer Seite theilen. Es wird 
ſo beſſer ſein. Meine Herren, wenn Sie die perſönlichen Angriffe 
nicht unterlaſſen können, muſs man eben zu anderen Auskunfts- 
mitteln greifen, und ich erkläre Ihnen ſchon heute, daſs wir es. 
auch in Zukunft ſo halten werden, daſs wir, wer immer an die 
Spitze des Präſidiums geſtellt wird, in Zukunft nicht mehr dulden 
werden, daj3 der von uns gewählte Bürgermeiſter, dafs das von 
uns gewählte Präſidium hier in dieſem Saale perſönlich beſchimpft 
werde. (Beifall rechts.) Wir werden das in Hinkunft nicht mehr 
dulden, und Sie werden ſich der Gefahr ausſetzen, wenn Sie das 
thun, dass wir einhellig und geſchloſſen vorgehen, dafs Sie um 
das Wort kommen werden, und wir werden hiefür nur mehr eine 
ſachliche Oppoſition angehen laſſen, ſonſt müſſen Sie ſich gefallen 
laſſen, dafs Sie niedergeſtimmt werden. (Gelächter, Unterbrechungen 
und Zwiſchenrufe links.) 


Vice-Bürgermeiſter Pr. Grübl: Herr Gem. Rath Stehlik, 
darf ich bitten, Sie reden in einemfort. Immerfort ftören Sie. 
Es geht nicht an, dals Sie in einemfort, während der Redner 
ſpricht, Bemerkungen machen; es iſt nicht möglich, geſammelt zu 
ſprechen. Ich erſuche Sie, ſich jetzt ruhig zu verhalten 

Gem.-Nath Frauenberger (fortfahrend): Der Führer der 
Oppoſition hat gejagt, der Reſervefond iſt angegriffen worden, 
dem Reſervefond ſind Wertpapiere entnommen worden. Ja, weiß 
denn der Führer der Oppoſition nicht, dafs auch in früheren 
Jahren, wenn Papiere verkauft worden ſind, dieſe dem Reſervefond 
entnommen worden find? (Rufe links: Dem eiſernen nicht!) In 
welchem anderen Fonde ſonſt die Wertpapiere aufbewahrt ſind, 
weiß ich nicht; ich glaube, dafs fie auch in früheren Jahren in 
dieſen Caſſen 19 995 ſind. Das ſind eben nur Worte, welchen ich 
wenigſtens kein großes Gewicht beilege. Man wird doch nicht die 
Wertpapiere, die man in früheren Jahren verkauft hat, in einer 
anderen Caſſe gehabt haben. 
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Nun wurde von dem Führer der Oppoſition, und zwar in 
ziemlich höhnender Weiſe, darauf hingewieſen, dass Mitglieder der 


Majorität auf Urlaub gehen und daſs es daher im Sommer 


nicht leicht möglich iſt, 92 Herren hier zuſammenzubringen. Ich 
will darauf wirklich nicht antworten, denn ich müſste ihm ja 
vorhalten, daſs auch er auf Urlaub war, und dass ich viele Herren 
hier (links) ſehe, die ich im Sommer auch nicht hier geſehen habe, 
welche auch fort geweſen ſind. Das ſollte man doch nicht zum 
Gegenſtande von Angriffen machen, das, glaube ich, geht denn doch 
etwas zu weit. 


| 


hat uns ſchon wiederholt gejagt, wenn er nicht im Stadtrathe | 


wäre, fo würden wir überhaupt aus dem Stadtrathe nichts 
erfahren, und es iſt daher ein reines Glück, daſs er im Stadtrathe 
iſt. Ja, es iſt alles recht ſchön, aber ich glaube, daſs er doch 
etwas zu viel vom Stadtrathe ausplauſcht. (Rufe links: Aha!) 
Nachdem die Sitzungen des Stadtrathes geheim ſind (Rufe links: 
Leider!) und Dr. Lueger etwas gar zu viel immer vom Stadt— 
rathe erzählt, fo weiß ich nicht, ob das ſo richtig collegial iſt, 
namentlich wenn man die Sachen aus dem Zuſammenhange heraus— 
reißt und die Dinge ſo erzählt, wie ſie einem in den Kram paſſen. 
Ich glaube, das darf doch nicht die Aufgabe eines Stadtrathes 
ſein, eine Körperſchaft, der man ſelbſt mit ganz beſonderem Ver— 
gnügen angehört, in der Offentlichkeit herabzuſetzen. „Mit ganz 
beſonderem Vergnügen“, denn ſonſt wäre ja der Führer der 
Oppoſition von dieſem Stadtrathe, wo lauter ſolche Menſchen 
darinnen ſitzen, die ſich vom Bürgermeiſter nur ſo an der Naſe 
herumführen laſſen, ſchon längſt ausgetreten, wenn er nicht ſelbſt 
gerne darinnen wäre. (Widerſpruch links.) Damit will ich es aber 
gehen laſſen. 

Meine Herren! Der Führer der Oppoſition hat uns auch 
geſagt, wie der Bürgermeiſter ausſchauen muſs, den wir wählen 
ſollen, und welche Eigenſchaften er haben mus. Ich glaube, dass 
ihm ein Redner nach mir darauf antworten wird. Ich will Sie 
nicht ermüden, aber das eine ſage ich dem Führer der Oppoſition 
und Ihnen allen: der Bürgermeiſter, der Ihnen recht iſt, der iſt 
noch nicht auf der Welt, der lebt noch nicht! (Rufe: O ja!) 
Ihnen iſt eben gar keiner recht; das liegt ja doch in Ihrem 
Programm; wenn Sie einmal aufhören, dieſe Oppoſition zu 
treiben, die Sie jetzt treiben, dann ſind Sie ja verſchwunden; 
alſo, Sie müſſen ja die Oppoſition treiben, Sie ſind ja auf dieſes 
Programm gewählt! Alſo, meine Herren, wer immer auch Bürger— 
meiſter wird, Ihnen wird er nicht recht ſein, und daher wählen 
wir den, den wir wollen. Seien Sie ſo gut und erlauben Sie 
uns, daſs wir den Bürgermeiſter wählen, den wir wollen (Heiterkeit 
rechts. — Ruf links: Und den Sie verdienen!), und damit ſchließe 
ich. (Beifall rechts.) 

(Die Gem.⸗Räthe Jedliéôka und Steiner verzichten auf 
das Wort.) 

Vice⸗Bürgermeiſter Dr. Grübl: Gem.⸗Rath Silberer 
hat das Wort. (Rufe links: Verzichten! Gem.-Rath Silberer: 
Ach nein!) 

Gem.-Aath Silberer: Ich werde mich zunächſt mit der 
Sache und den Ausführungen des Herrn Referenten befaſſen. Ich 
werde mich ſo wie die bisherigen Herren Redner der möglichſten 
Ruhe befleißen, kann aber nicht umhin, gleich eingangs zu con— 
ſtatieren, daſs der ausgezeichnete Mann, der au Referententiſche 
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ſitzt, heute ſehr matt und in einer Weiſe geſprochen hat, wie 
Redner zu ſprechen pflegen, die für eine Sache eintreten, die ſie 
innerlich für keine gute halten und die genöthigt ſind, eine Sache 
zu vertheidigen, die ſie innerlich eigentlich nicht vertheidigen können. 
Dieſen Eindruck hat auf mich die Art des Herrn Referenten ge— 
macht. Er kann ja nichts dafür; er iſt eben ein offener Charakter, 
es wird ihm alſo ſehr ſchwer, contre cœur zu ſprechen. Was vom 
Herrn Referenten über die qualificierte Majorität geſagt worden 
iſt, die im Juli ja nicht zuſammenzubringen geweſen wäre, ſo hat 


der Herr College Lueger das ſchon dahin gekennzeichnet, dass 
Nun möchte ich noch eine ganz kurze Bemerkung über die 
Wirkſamkeit des St.-R. Dr. Lueger machen. Nun, Dr. Lueger 


das gar kein Argument ſein kann. Es war ja doch ein Irrthum 
des Herrn Bürgermeiſters, er hat daran gar nicht gedacht, folglich 
war es doch nicht eine Erwägung ſeinerſeits, dass da die quali— 
ficierte Majorität nicht zuſammenzubringen iſt. Das iſt eine nach: 
trägliche Entſchuldigung, eine nachträgliche Beſchönigung, aber auch 
dieſe ſteht nicht, denn ich bin der Anſicht, daſs es nicht in den 
Befugniſſen des Bügermeiſters liegt, vorherzuſehen, für den und 
den Fall werden um dieſe Jahreszeit nicht ſo viele Gemeinde— 
räthe der Einladung Folge leiſten, als es nothwendig iſt, folglich 
brauche ich gar keinen Beſchluſfs. Meine Herren! Da würde man 
ja nur die wichtigſten Angelegenheiten im Juli vorzunehmen 
brauchen und nachträglich Sagen können, 92 wären nicht da geweſen, 
folglich brauchte ich ſie nicht einzuladen und ich habe ohne Gemeinde— 
raths⸗Beſchluſs gehandelt. 

Das iſt die Logik dieſer Eutſchuldigung, und nachdem dies 
keine Logik iſt, iſt es auch keine Entſchuldigung, die ſteht. Der 
Vorgang war daher nicht correct, das iſt keine Frage. 

Ich erkläre aber unbedingt, daſs ich in dem Vorgange weiter 
nichts erblicke als einen Irrthum des Herrn Bürgermeiſters, als ein 
Überſehen, das keine weiteren Conſequenzen hat, als einen Irrthum, 
der im beſten Glauben ſtattgefunden hat und für den der Herr 
Bürgermeiſter gewiss nicht um ſeine Stelle gekommen wäre, wenn 
ſich an dieſen Irrthum nicht eine überaus unglückliche Art, ſich 
dabei zu benehmen, geknüpft hätte. Nicht der Irrthum, ſondern 
was nachgefolgt war, das Beſtreben, den Irrthum zu vertuſchen, 
und die Art, wie die Angelegenheit bisher behandelt worden iſt, 
das iſt eigentlich das Unſchönſte an der Geſchichte. Der Irrthum 
ſelbſt ſpielt keine Rolle, für den bin ich ſofort bereit, die nach— 
trägliche Genehmigung zu geben. Die Million iſt ſchließlich nur 
für die Zwecke ausgegeben worden, für die das Geld budgetmäßig 
hätte ausgegeben werden müſſen. Jufolge deſſen iſt ja finanziell 
weiter nichts Uncorrectes vorgegangen, in der Form aber ganz 
Außerordentliches. Denn es iſt ſchon nachgewieſen worden, dajs 
man auch den Auguſt, September und October hat verſtreichen 
laſſen, alſo drei Monate, bis man die nachträgliche Genehmigung 
eingeholt hat, und dass die Einholung der nachträglichen Ge— 
nehmigung gar nicht der Initiative des Herrn Bürgermeiſters 
entſprungen iſt. 

Die Sache, wie ſie ſich hier abſpielt, iſt deswegen ſehr un— 
liebſam, weil ich auch der Meinung bin, daſs in einem ſolchen 
Falle, wie der vorliegende, der Bürgermeiſter hiehergehört. 
Meiner Anſicht nach war für den Bürgermeiſter keine Urſache vor— 
gelegen, dieſer Sache wegen ſeine Stelle niederzulegen, andererſeits 
aber dann gar nicht zu erſcheinen. Ich an ſeiner Stelle wäre 
ruhig Bürgermeiſter geblieben. Denn nachdem ich das Gefühl habe, 
es war ein harmloſer Irrthum, es war nicht die mindeſte böſe 


Abſicht dabei, ſo hätte ich das einfach hier erklärt mit dem Aus— 


druck des tieſſten Bedauerns, daſs es vorgekommen tft. Aber der 
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Herr Bürgermeiſter hat, wie es ſcheint, gefürchtet, daßs auch von 
unſerer Seite hier das Bedauern ausgeſprochen wird darüber, dass 
überhaupt ſo etwas möglich war. 

Ich mufs ſagen, daſs ich die nachträgliche Genehmigung 
meinestheils nicht gebe, ohne daran die Bemerkung zu knüpfen, 
dass ich lebhaft bedauere, dajs eine ſolche irrthümliche Geſetzes— 
verletzung möglich war. Es iſt ſchon erwähnt worden, dass der Herr 
Bürgermeiſter ſich entſchuldigt hat — und das iſt ſehr entſchuldigend 
für ihn — daſss die Amtsorgane hier im Hauſe das auch überſehen 
haben, und denen rechne ich das eigentlich viel höher an. Der Bürger— 
meiſter hat ſehr viel zu thun, das iſt ganz richtig, er hat ſehr viele 
Agenden im Kopfe; aber für die Herren in der Caſſaverwaltung 


doch ein Organ da ſein — beſteht nach meiner Anſicht die Ver— 
pflichtung, auf die Anweiſung des Bürgermeiſters, eine Million aus— 
zufolgen und den Verkauf zu effectuieren, aber auch zu controlieren, 
ob der Bürgermeiſter zu dieſen Aufträgen ermächtigt iſt, die er 
gibt. Denn ſonſt könnte auch einmal der Fall eintreten, ein 
Bürgermeiſter würde über Millionen und Millionen disponieren 
auch für Zwecke, wozu er nicht berechtigt iſt. Es mag ja ſein, 
geehrte Herren von der Majorität, dajs es Ihnen heute beſſer fo 
passt, über das glatt hinwegzugehen. Man hat aber ſchon vieles 
erlebt, man hat Finanzminiſter erlebt, die um 60, 80 und 
100 Millionen mehr Papiere emittiert haben (Gem.-Rath Dr. 
Stern: Um 111 Millionen), und nachträglich erſt hat man das 
entdeckt. Es iſt ja alles möglich, es iſt möglich, daſs das Unglück 
eintritt, das wir einmal einen Bürgermeiſter haben, der in der 
Beziehung leichtfertiger iſt. Eines haben wir kennen gelernt: 
Unſere Caſſenorgane bilden gar keine Controle dafür, und wir 
müſſen jetzt lediglich das Vertrauen in den Bürgermeiſter haben. 
Der Bürgermeiſter, der heute nicht mehr hier ſitzt und bei welchem 
ſich das zugetragen hat, iſt in meinen Augen ein ſolch hochacht— 
barer und ehrenwerter Mann, dafs bei ihm dergleichen vollſtändig 
ausgeſchloſſen iſt. Ich conſtatiere aber, daſs mir das ein Mangel 
zu fein scheint, und weil in allen Amtern eine ſtrenge Controle 
herrſcht, im Staate und bei allen Gemeinden, jo möchte ich, dass 
auch in unſerer Gemeinde eine ſolche Controle der finanziellen 
Gebarung eingeführt werde, damit nicht ein Bürgermeiſter, der 
ſich irrt, über Millionen disponieren kann, wobei man nachträg— 
lich erſt erfährt, das ein Irrthum ſtattgefunden hat. Es könnte 
ſich ja auch einmal ein Bürgermeiſter bezüglich des Zweckes der 
Ausgabe der Million irren, und das wäre dann ein zweifacher 
Irrthum, der uns dann in dieſem Falle eine Million koſten 
würde. Zweifellos iſt das eine große Uncorrectheit im Gebaren, 
und deshalb kann ich nicht ſo über eine Sache hinweggehen wie 
jene Herren, welche ſo glatt über die Sache hinweggehen und 
befürworten, wir ſollen das annehmen, was der Stadtrath hier 
als Antrag zuſammengeſtellt hat. Ich kann deshalb nicht darüber 
hinweggehen, weil es eine große Geſetzesverletzung, ein Vorgang 


war, der total uncorrect iſt und der von der ganzen Bevölkerung 


sals ſolcher anerkannt wird. Und über jo etwas einfach mit einer 
nachträglichen Genehmigung hinwegzugehen, ohne mindeſtens die 
Form zu wahren und ohne einen formellen Proteſt dagegen zu 
erheben, das erſcheint mir geradezu unmoraliſch. Ich kann das nicht. 

Ich weiß, meine Herren, das ich dafür werde angefeindet 
werden. Man wird ſagen, ich bin kein waſchechtes fortſchrittliches 
Mitglied, ich bin kein zuverläſſiges Mitglied der Fortſchrittspartei. 
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Blättern Sitte geworden, diejenigen, welche der Majorität au— 
gehören, aber ſagen, dass das eine Uncorreetheit iſt, die nicht Jo leicht 
hingenommen werden kann, mit Koth zu bewerfen, zu beſudeln, 
ſie Streber zu nennen u. ſ. f. Nun, meine Herren, ich ſage Ihnen: 
mich genieren ſolche Sachen nicht. Wenn Sie aber glauben, dass 
es das Kriterium einer fortſchrittlichen Geſinnung fein mußs, ſolche 
Uncorrectheiten zu dulden und mit Vertrauensvoten zu erwidern, 
ſo mufs ich Ihnen jagen: einem ſolchen Fortſchritte huldige ich 
nicht. (Beifall links.) 

Ich mus überhaupt jagen — ich weiß ja ſehr gut, dass 
jedes Wort, welches ich hier in dieſer Sache ſpreche, meinen Zu— 


ſammenhang mit der Fortſchrittpartei des Gemeinderathes ſchwer 
— ich weiß nicht, wer der betreffende Beamte war, aber es mufs 


erſchüttert, aber ich gebe auf dieſen Zuſammenhang überhaupt 
nichts mehr (Bravo! links), ich bin als Demokrat gewählt und 
die fortſchrittliche Partei hat ſich von mir, der ich auf demſelben 
Standpunkte ſtehe, auf dem ich vor Jahren geſtanden bin, wie ich 
gewählt worden, ſeit der Wahlreformvorlage fo weit entfernt, dass 
ich ſagen kann: zwiſchen ihr und mir, zwiſchen der fortſchrittlichen 
liberalen Partei und der demokratiſchen Partei iſt das Tiſchtuch 
zerſchuitten, ſeit dem Abende iſt es zerſchnitten, ſeit dem Fortſchritts— 
vereine beim Ronacher das elektriſche Licht ausgegangen iſt. (Beifall 
und Heiterkeit links.) 

Darum, meine Herren, geniere ich mich gar nicht und erkläre 
Folgendes: Ich ſpreche mein Bedauern aus, dass das vorgekommen 
iſt, und bewillige ſelbſtverſtändlich, weil es nicht anders geht, dieſen 
Betrag. Ich habe jedoch zwei Abänderungs-Anträge zu ſtellen. Der 
erſte formuliert meinen eigentlichen Antrag, er ſtützt ſich ganz auf 
den Autrag des Stadtrathes, aber mit einem Zuſatze, der dieſes 
Bedauern zum Ausdrucke bringt. Ich mußs bei dieſer Gelegenheit 
gleich erwähnen, dass der Antrag, wie er hier vorliegt, urſprünglich 
eigentlich nur gelautet haben dürfte, wie ich ihn ſtellen will. Ich 
behalte nämlich alle Vorderſätze wo es heißt: „in der Erwägung, 
dafs. „in der Erwägung, dass . . . .. und ſage dann 
nur: „wird die nachträgliche Genehmigung ertheilt unter dem Aus— 
drucke des Bedauerns, dais eine ſolche irrthümliche Geſetzesver— 
letzung möglich war“. 

Dieſes „möglich war“ richtet ſeine Spitze nicht allein gegen den 
Herrn Bürgermeiſter ſo ſehr, als eventuell gegen die betreffenden 
Controlorgane, die hätten ſagen können: „Herr Bürgermeiſter, das geht 
nicht, da muss erſt angefragt werden.“ Alſo, das richtet ſich gegen 
beide: „In Erwägung, daſs“ . . . . aber „unter dem Ausdrucke 
des Bedauerns“. 

Meine Herren von der fortſchrittlichen Partei! Ich warne 
Sie, in Ihrer Anhänglichkeit gegen Herrn Dr. Prix, den ich 
gewiss als Perſon hochſchätze, ſo weit zu gehen, daſs Sie ihm 
das thun, dieſe Erklärung hier annehmen, dieſe Indemnität ertheilen, 
dieſe Freiſprechung geben! Ich warne Sie! Das kann und mußs 
einen ſchlechten Cindruck auf die Bevölkerung machen, das mußs 
ein ſchlechtes Licht auf Ihre Partei werfen! (Ruf rechts: Er war 
im guten Glauben!) Guter Glaube iſt gut, aber eine Uncorrectheit 
iſt da, und bedauern mufs man dies doch. Der gute Glaube iſt 
gewiss eine Entſchuldigung, aber das darf nicht ſo weit gehen, 
daſs man gar nichts darüber ſagt! (Widerſpruch rechts!) Ich bitte, 
mir nur dann zu erwidern. 

Jetzt komme ich auf den Antrag des Stadtrathes. Sie werden 


ja möglicherweiſe meinen Antrag des Bedauerns nicht annehmen, 
möglicher-, ja ſogar wahrſcheinlicherweiſe. Dann bitte ich Sie 
Es iſt, ſeit dieſe Affaire auf der Tagesordnung iſt, in einzelnen 


aber um eines, in Ihrem Intereſſe, im Intereſſe Ihres Renommés 
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als Kenner der deutſchen Sprache, dass Sie nämlich dieſen Antrag 
nicht in ſolcher Form annehmen. Dieſer Antrag hat nur die eine 
Entſchuldigung, daſs nämlich ſolange an ihm herumgeſchuſtert 
worden iſt (Heiterkeit links), bis von dem urſprünglichen Texte 
nichts übrig blieb. Dieſer Antrag hat ſeine Geſchichte. Im 
Stadtrathe wurde ein ähnlicher Antrag eingebracht wie von mir, 
nämlich die Sache nachträglich zu genehmigen, aber den Ausdruck 
des Bedauerns daran zu knüpfen. Es war Collega Schlechter, 
der dieſen Antrag eingebracht hat. Einige Herren haben zugeſtimmt; 
die große Mehrzahl hat ſich zwar nicht getraut, zuzuſtimmen, aber 
dies auch nicht ganz eliminieren wollen. Was iſt nun geſchehen? 
Die Geſchichte iſt abgeſchwächt worden, dann noch mals abgeſchwächt 
und unter beſtändigen Wehren des Herrn Collegen Schlechter 
ſolange abgeſchwächt worden, bis dieſer Autrag herausgekommen iſt! 

Die Chemiker haben ein Verfahren, das ſogenannte Ver— 
dünnungsverfahren bis zum ſiebenten Grade. Wenn man nämlich 
einen Stoff verdünnen will bis aufs unendliche, ſo gibt man 
10 Tropfen in einen Liter chemiſch reinen Waſſers; von der Löſung, 
die ſchon verdünnt iſt, werden dann wieder 10 Tropfen in einen 
Liter Waſſer gegeben, von dieſem wieder 10 Tropfen in einen 
Liter reinen Waſſers, dann wird es wieder ungerührt und ſchließlich 
dann 10 Tropfen davon genommen, und jo kann man die Sache 
bis auf / oder 00 Percent verdünnen. Natürlich iſt von dem 
urſprünglichen Gifte dann nichts mehr zu ſpüren und nur durch 
die feinſten chemiſchen Proceſſe iſt davon eine Spur zu ermitteln. 
Der Ausdruck des Bedauerns, der hier ſteht, hat auch eine ſieben— 
fache Verdünnung erfahren. (Heiterkeit.) Es iſt aber nicht bloß 
verdünnt, ſondern es iſt auch ein craſſer Unſinn hineingekommen. 

Ich bin kein Juriſt und kein Sprachforſcher, ſondern ein 
einfacher, ſchlichter Menſch, der aber — Gott ſei Dank! — logiſch 
und deutſch ſprechen kann, und ich finde Folgendes: Wenn ein 
Satz anfängt: „In der Erwägung“ und ein zweiter nachfolgt 
wieder „in der Erwägung“ ünd ein dritter erſt ausſpricht, was 
geſchehen ſoll, jo iſt es ſelbſtverſtändlich, dafs, was in der Erwägung 
zuerſt ſteht und was als Erwägung nachfolgt, einen parallelen 
logiſchen Schluſs geſtatten muſs und dajs dieſer logiſche Schluss 
im dritten Satze zum Ausdrucke kommen, reſpective dass dieſer 
dritte Satz dem entſprechen und das beſagen muſßs, was durch die 
zwei erſten Sätze motiviert wird. Haben Sie aber je geleſen, dass 
wo geſtanden wäre: „Nachdem Herr X. ſeit Jahren einen ſehr 
unregelmäßigen Lebenswandel führt und nachdem er überhaupt 
keine beſonders vertrauenswürdige Perſon iſt, wird ihm in An— 
betracht alles deſſen der Franz Joſefs-Orden verliehen“? (eeb— 
hafter Beifall, Gelächter und Händeklatſchen links.) Meine Herren, 
ich bitte um Entſchuldigung, die Sache iſt nicht heiter, ſondern es 
iſt ſehr traurig und ſehr ernſt, daſs ſo etwas ſchwarz auf weiß 
als ein Antrag hier vorliegt, worin ſo wenig Logik iſt wie in 
dieſem Satze, worüber Sie gelacht haben, und daſs verlangt wird, 
wir ſollen das beſchließen. Das ſoll als Beſchluſs unſerer Körper— 
ſchaft in die Welt hinausgehen! 

Selbſt der Majorität, die ſo viel leiſtet in Nachgiebigkeit, 
kann man nicht zumuthen, dafs fie das macht, nachdem doch dieſer 
Millionſtel Tropfen darin bleiben ſoll, der in die Erwägung hinein— 
gelegt wurde, und ſo möchte ich in Ihrem eigenen Intereſſe Ihnen 
rathen, wenn Sie ſchon dieſen furchtbar verwäſſerten Antrag an— 
nehmen, dass Sie einfach das Wort „in der Erwägung“ durch 
„obgleich“ erſetzen. Dann würde es heißen: „Obgleich das und 
das .. . . geſchehen iſt n. |. w., wird die nachträgliche Genehmi- 
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gung ertheilt.“ So wird die Sache nicht verſchärft, aber es ift 
wenigſtens correct deutſch, und ich bitte Sie, dieſen kleinen Bei- 
trag für den fortſchrittlichen Parteiverband im Momente meines 
Abſchiedes aus demſelben freundlichſt entgegenzunehmen. Im übrigen 
empfehle ich meinen Autrag mit ganz kurzem, offenem Bedauern 
bezüglich dieſes Antrages zur Annahme. 

Gem.⸗Nath Dr. Lueger (zur Geſchäftsordnung): Ich mache 
den Herrn Vorſitzenden aufmerkſam, dass auf der Tagesordnung 
für die heutige vertrauliche Sitzung ein Gegenſtand ſteht, der unter 
jeder Bedingung erledigt werden muss. (Rufe: So iſt es!) Wenn 
nicht darüber referiert wird, ſo würde ich für die Folgen der 
Nichtreferierung eventuell den Herrn Vorſitzenden verantwortlich 
machen. Ich beantrage daher Schluss der öffentlichen Sitzung 
und ſofortige Vornahme der vertraulichen. 

Gem.⸗Rath Wünſch (zur Geſchäftsordnung): Es iſt ja 
gewiſs wahr, wir wiſſen alle, daſs der Gegenſtand, welcher in der 
vertraulichen Sitzung zur Berathung kommt, von höchſter Wichtig- 
keit iſt. Ich glaube aber, dass der gegenwärtig in Verhandlung 
ſtehende Gegenſtand ebenſo wichtig iſt, dafs es von eben derſelben 
Wichtigkeit iſt, daſs wir denſelben erledigen. Ich erlaube mir daher 
Schluſs der Debatte zu beantragen. 

Gem.-Nath Dr. Tueger: (Unruhe.) Dann wünſche ich zum 
Gegenstande ſelbſt noch das Wort. (Anhaltende Unruhe.) Darf ich 
bitten, Herr Vorſitzender, ich habe den Antrag geſtellt auf Schluss 
der Sitzung, auf Schlußs der öffentlichen Sitzung. 

Vice-Yürgermeiſter Pr. Grübl: Ich habe s gehört 

Gem.-Rath Dr. Sueger: . . .. Über dieſen Antrag muss 
nach der Geſchäftsordnung ſofort abgeſtimmt werden; es geht 
nicht au, dass ein ſolcher Antrag dazwiſchen geworfen wird. (An⸗ 
haltende Unruhe.) Ich appelliere an den Herrn Vorſitzenden, er 
wird zugeben, daſs ich recht habe. 

Vice-Mürgermeiſter Dr. Grübl: Ich werde Ihren Wünſchen 
Rechnung tragen und den Antrag auf Schlujs der öffentlichen 
Sitzung zur Abſtimmung bringen. Die Herren, welche mit dem 
Schluſſe der öffentlichen Sitzung einverſtanden ſind, bitte ich, die 
Hand zu erheben. (Geſchieht.) Minorität; abgelehnt. 

(Unruhe. — Ohorufe links.) 

Ich bitte, ſich von den Sitzen zu erheben. (Geſchieht; nach 
Auszählung des Hauſes:) 43 ſind dafür; ich bitte um die Gegen⸗ 
probe. (Nach einer Pauſe:) 58 find dagegen. Der Antrag ift ab: 
gelehnt. 

Herr Gem.-Rath Wünſch hat den Antrag auf Schluss der 
Debatte geſtellt. Jene Herren, welche mit dem Schluſſe der Debatte 
einverſtanden ſind, bitte ich, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) 
Angenommen. 

Gem.⸗Nath Wünſch (zur Geſchäftsordnung): Mit Rückſicht 
auf den Umſtand, daſs wir noch ein wichtiges Referat zu 
erledigen haben, ſtelle ich den Antrag auf Wahl von General— 
rednern. (Lebhafter Widerſpruch links und Rufe: Pfui! Das iſt 
liberal, fortſchrittlich!) 3 

Vice-Würgermeiſter Dr. Grübl: Es iſt der Antrag auf. 
Wahl von Generalrednern geſtellt worden. Die Herren, welche 
dieſem Antrage zuſtimmen, bitte ich, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) 
Angenommen. 

Eingetragen find, und zwar contra: die Herren Gem.⸗Räthe 
Jedliéka, Steiner und Dr. Lueger, und Ph die Herren 
Gem.⸗Räthe Dr. . Noske (Gem. Rath Noske: Ich 
habe verzichtet!), Dr. Hackenberg, Dr. Nechansky, Roſen— 
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ſtingl, Wünſch, Haßfurther, Dr. Prockſch, Dr. Fried— 


jung, Winker, Schenzel, Dr. Stern, Dehm, Dr. Mittler,, 


Schlechter, Dr. Scholz, Lang, Simon, Tagleicht und 


Djörup. 

Ich erſuche die Herren, ſich auf je einen Generalredner zu 
einigen. (Nach einer Pauſe:) Zum Generalredner pro wurde der 
Herr Gem.⸗Rath Dr. Hackenberg gewählt. 


Gem.-Nath Dr. Hackenberg: Sehr geehrte Herren! Sie 
werden gewifs alle nur mit großer Befriedigung die Wahrnehmung 
gemacht haben, dafs ſowohl die heutige Debatte ſowie auch die 
ganze Sitzung in verhältnismäßiger Ruhe verläuft, und wenn ich 
auch bedauere, dafs der geweſene Bürgermeiſter Dr. Prix zur 
Auskunftertheilung hier nicht erſchienen ift, ſo iſt es doch für eine 
fachliche, ruhige und leidenſchaftsloſe Erörterung dieſer Angelegen— 
heit außerordentlich zweckmäßig geweſen, dass er nicht erſchienen it, 

Es wäre ja auch ſein Erſcheinen gar nicht nothwendig geweſen, 
denn die Herren kennen ja alle die ganze Angelegenheit außer— 
ordentlich genau, und Auskünfte zu ertheilen, wäre der geweſene 
Bürgermeiſter in irgendeiner ſachlichen Richtung nicht in der 
Lage geweſen. Der Führer der Oppoſition ſelbſt vermag ja, wie 
es ſcheint, nicht bloß über die ſachlichen Verhältniſſe, ſondern 
ſogar über interne Vorgänge im Innern des Herrn Bürgermeiſters 
Auskünfte ſolcher Natur zu geben, die wahrſcheinlich Herr Dr. Prix 
zu ertheilen gar nicht einmal in der Lage wäre. Im Anfange 
ſeiner Ausführungen hat der geehrte Führer der Oppoſition gegen— 


über dem Herrn Referenten den Vorwurf erhoben, dajs derſelbe 


die Bemerkung gemacht habe, der Gemeinderath hätte auch nichts 
anderes thun können, als die Wertpapiere veräußern. Der Führer 
der Oppofition hat — ich bin nicht berufen, den Herrn Referenten 
zu vertheidigen, das wird er gewijs 


Vice-Bürgermeiſter Dr. Grübl (unterbrechend): Ich bitte 
vielmals um Entſchuldigung, dass ich unterbrechen muss, ich habe 
leider überſehen, zwei Anträge, die mir überreicht worden ſind, 
zur Verleſung zu bringen, ich mußs dies nach der Geſchäfts— 
ordnung thun. 

Herr Gem.⸗Rath Steiner hat den Antrag geſtellt, „der 
Gemeinderath beſchließe, es ſei heute aus ſeiner Mitte eine außer— 
ordentliche Commiſſion von 12 Mitgliedern im Sinne des 8 49 
des Statutes zu wählen, welche eine ſofortige Scontrierung der 
ſtädtiſchen Caſſen vorzunehmen und dem Gemeinderathe zu be— 
richten hat“. | 

Herr Gem.-Nath Dr. Nechansky hat den Antrag geſtellt, 
der Antrag 1 des Referenten habe einfach zu lauten: „Der Ge— 
meinderath ertheilt dem im Juli d. J. durch den Herrn Bürger— 
meiſter angeordneten Verkaufe von Wertpapieren im Nominalbetrage 
von 908.584 fl. 76 kr., für welche ein Erlös von 969.883 fl. 
72 kr. erzielt wurde, die nachträgliche Genehmigung.“ 

Ich bitte um Entſchuldigung für die Unterbrechung. 


Geu.-RNath Dr. Hackenberg (fortfahrend): Ich fahre alſo 
fort. Der Führer der Oppoſition hat dem Referenten den Vorwurf 
gemacht, dass er, indem er behauptet, der Gemeinderath hätte auch 
nichts anderes thun können als Wertpapiere veräußern, damit einen 
Act der Unaufrichtigkeit begangen habe, indem er darauf verwies, 
dafs der Referent in jüngſter Zeit am Referententiſch geſtanden 
ſei und nicht den Verkauf von Wertpapieren, ſondern die Aufnahme 
einer ſchwebenden Schuld beantragt habe. 
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Dem gegenüber vergisst der Führer der Oppoſition nun auf 
einen außerordentlich wichtigen Umſtand. Die Effecten betrugen 
vor ihrer Veräußerung im Monate Juni 1, 256.000 fl. und nach— 
dem 908.000 fl. im Monate Juli ſucceſſive veräußert worden find, 
ſo ergab ſich noch ein Reſt von etwas mehr als 300.000 fl. Nun 
liegt auf der Hand, dass mit einem Effectenbeſtande von 300.000 fl. 
nicht eine Summe von 2,000.000 fl., über die der Gemeinderat) 
Beſchluss gefasst hat, beſchafft werden kann. 

Der Führer der Oppoſition hat auch weiters die Bemerkung 
gemacht, dafs die Aufnahme einer ſchwebenden Schuld für die 
Gemeinde weit weniger Laſten herbeigeführt hätte als der Verkauf 
dieſer Wertpapiere, indem er behauptet, der Zinſenverluſt ſei größer 
als die Zinſen, welche wir für die Aufnahme einer ſchwebenden 
Schuld zu bezahlen hätten. 

Damit der Führer der Oppoſition ſieht, dafs auch er ſich 
manchmal irrt, möchte ich ihm nur jagen, dajs die Wertpapiere, 
welche von Seite des Bürgermeiſters veräußert worden ſind — 
es ſind das Domeſtical-Fondsobligationen und Pfandbriefe — zum 
allergrößten Theile nur 4 oder wenig über 4 Percent Zinſen tragen, 
daſs dagegen durch die Aufnahme einer ſchwebenden Schuld, wie 
dies durch die jüngſt erfolgte Beſchluſsfaſſung in einer der letzteren 
Sitzungen erfolgte, der Gemeinde eine Zinſenlaſt von 4 Percent 
erwächst. Meine Herren, daraus ergibt ſich eine Differenz von nahezu 
½ Percent (Hört! Hört!) und dabei haben wir noch die Bonification 


| für die Gemeinde, dafs die Gemeinde nicht den vollen Bankzinsfuß, 


ſondern ein Viertel unter dem Bankzinsfuß bezahlt. Meine Herren, 
das ſind ja auch Thatſachen und Umſtände, die jedermann ebenſo wie 
ich erheben könnte, und der Herr Führer der Oppoſition hat 
daher geirrt, indem er feine Argumente in dieſer Beziehung auf 
falſche Vorausſetzungen gebaut hat. Der Herr Führer der Oppoſi⸗ 
tion hat dann in ſeinen Ausführungen des ſogenannten eiſernen 
Reſervefondes Erwähnung gethan, wie derſelbe allmählich geſchaffen 
wurde, dafs er aus Wertpapieren ganz beſonderer Kategorie beſtaud, 
und er hat dieſen eiſernen Reſervefond fo hingeſtellt, als ob über 
denſelben in gar keiner Weiſe verfügt werden könne. Nun liegt es 
doch auf der Hand, dajs der Beſtand des ſogenannten Reſervefondes 
— wobei ich denjenigen Herren, welche mit der Caſſaverwaltung 
nicht vertraut find, nur mittheilen möchte, dafs dieſer eiſerne 
Reſervefond nicht beſonders verwahrt iſt — in rechtlicher Be— 
ziehung gar keinen Unterſchied von jenen Wertpapieren bildet, 
welche aus den Caſſaeingängen, aus den ſogenannten Fruetificaten, 
angeschafft worden find. Das eine wie das andere iſt ein Gemeinde: 
gut, und wenn auch der ſogenannte eiſerne Reſervefond für die 
äußerſten Fälle aufbewahrt werden ſoll, ſo ändert das an ſeinem 
rechtlichen Charakter gar nichts. Auch in finanzieller, in ſachlicher 
Beziehung iſt dieſer eiſerne Reſervefond dadurch nicht geſchädigt 
worden, dafs ein Theil feiner Effecten veräußert worden iſt. Wie 
bekannt, ſoll der Erſatz der verkauften Effecten aus dem Kronen— 
Anlehen ſtattfinden. Nun können wir wohl bei dem Credit und 
den finanziellen Verhältniſſen der Gemeinde Wien annehmen, dais 
unſer Kronen-Anlehen ein ebenſo gutes Papier ſein werde als wie 
diejenigen Effecten, welche aus dem eiſernen Reſervefonde verkauft 
worden ſind. Sie ſehen daher auch in dieſer Richtung, nach der 
finanziellen und ſachlichen Seite hin, iſt durch das Vorgehen des 
Bürgermeiſters für die Gemeinde keine Schädigung, ſondern ein 
effectiver finanzieller Nutzen in einem nicht unbedeutenden Betrage 
entſtanden. Es iſt nun ſelbſtverſtändlich, daßs man bei der Art der 
Behandlung ſolcher Angelegenheiten im Gemeinderathe immer von 
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einem ſubjectiven Geſichtspunkte, von dem Geſichtspunkte der 
Oppoſition, nie aber von dem Geſichtspunkte objectiver Erwägungen 
ausgeht. 


Ich glaube, alle Herren der Oppofition werden gerecht 
urtheilen, wenn ſie einmal aus ſich herauszutreten und anzu— 
nehmen in der Lage find, dafs dieſe Handlungsweiſe, welche 
Dr. Prix vorgenommen hat, irgendein anderer Bürgermeiſter 
vorgenommen hätte, möge er heißen wie er wolle, und es 
wäre auch möglich, dafs ſogar der Führer der Oppoſition als 
Bürgermeiſter ein ſolches Verſehen begehen könnte, denn Dr. 
Lueg er hat in öffentlicher Gemeinderaths-Sitzung wiederholt 
bekannt, daſs er — ich bitte um Entſchuldigung, wenn ich das 
wiederhole — auch ſchon Dummheiten gemacht hat. (Gem.-Rath 
Dr. Lueger: Aber ich habe auch die Conſequenzen davon 
gezogen!) Ich bitte, die Conſequenzen ſind auch im vorliegenden 
Falle gezogen worden, und ich glaube, Dr. Lueger, wenn er 
eine Dummheit gemacht hat, hat nie ſo weitgehende Conſequenzen 
gezogen, als ſie Dr. Prix gezogen hat; insbeſondere ſind für ihn 
aus ſolchen Dummheiten nie ſolche Conſequenzen entſtanden, wie 
ſie diesmal für Dr. Prix entſtanden ſind, und ich appelliere an 
ihn, wenn er noch eine Empfindung von Recht auch gegenüber 
ſeinem perſönlichen Gegner, gegenüber ſeinem perſönlichen Feinde 
hat, daßs er auch ihm gegenüber Gerechtigkeit walten laſſe. (Gem. 
Rath Dr. Lueger: Was iſt ihm geſchehen? Er wird's ja wieder! 
Gelächter links.) Es iſt nun ſelbſtverſtändlich, daſs der Herr Führer 
der Oppofition, um die Angelegenheit nach der pikauten Seite 
hin zu behandeln und aufzufriſchen, verſchiedene Vorgänge im 
Stadtrathe erzählte, allerdings immer unter Auslaſſung gewiſſer 
Umſtände, mit Aufſetzung gewiſſer färbiger Lichter, kurzum mit 
jenem außerordentlichen Geſchick der Darſtellung von Pikanterien, 
das ihm den Beifall der Gallerie und der Geſinnungsgenoſſen jeder— 
zeit ſichert. So iſt es ihm auch gelungen, die Vorgänge im Stadt⸗ 
rathe anlässlich der Berathung dieſes Gegenſtandes zur Darſtellung 
zu bringen, obwohl, wie die Herren anerkennen werden, die Art, 
wie die Sache im Stadtrathe berathen wurde, für die fachliche 
Entſcheidung im Gemeinderathe in gar keiner Weiſe maßgebend 
ſein kann. Da hat er unter anderem mitgetheilt, der Referent 
habe in der erſten Sitzung erklärt, es ſei der Bürgermeiſter zu 
erſuchen, im Gemeinderathe die Indemnität anzuſuchen. Nun 
wird mir doch jeder, auch Herr Dr. Lueger zugeben, daſs für 
die Form eines Antrages eines Referenten der Bürgermeiſter nicht 
kann. Die Form iſt Sache des Referenten und wenn die Form 
dem oder jenem nicht behagt, wenn dieſe Form unglücklich gewählt 
iſt, jo iſt das ja gewiss nicht Sache des geſchäftsführenden Bürger— 
meiſters. Wenn der Herr Referent damals erklärt hat, der Bürger— 
meiſter ſei zu erſuchen, ſo hat er ſich auf der Linie jener Ange— 
legenheiten im Stadtrathe bewegt, in welcher dem Bürgermeiſter 
nahegelegt wurde, das oder jenes zu thun. Ich bin überzeugt — 
ich weiß es nicht, ich kenne den Verkehr zwiſchen dem Herrn 
Referenten und dem Herrn Bürgermeiſter nicht — daſs dies nicht 
unbedingt diejenige Form war, welche der Herr Bürgermeiſter vom 
Herrn Referenten verlangt hat. 


Dann wird eine außerordentliche cause celebre aus dem 
Umſtande gemacht, daſs der Herr Bürgermeiſter mündlich und 
— horribile dictu — nicht ſchriftlich beim Stadtrathe angeſucht 
hat. Ja, meine Herren, wiſſen Sie, warum das dann ſchriftlich 
verlangt wurde? 
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Der geehrte Herr Führer der Oppoſition und ein Mitglied 
der Majorität des Stadtrathes erklärten, daſs es actenmäßig ewig 
in den Archiven der Gemeinde erliegen müſſe, in welcher Weiſe 
ein Bürgermeiſter von Wien ſich geirrt hat. Alſo nicht wegen der 
ſachlichen Berathung der Angelegenheit, ſondern darum, um den 
geſchäftsführenden Bürgermeiſter zu demüthigen, wurde das gemacht, 
um dieſe Demüthigung auch auf die Nachkommen zu übertragen, damit 
ſie davon Kenntnis erlangen. Ich habe gleichfalls dafür geſtimmt, dafs 
das fein ſoll, und hat der Herr Bürgermeiſter Dr. Prix übrigens 
Sofort erklärt, es ſei kein Anſtand, dajs dies geſchehe. Ich glaube, 
es war im Intereſſe des Herrn Bürgermeiſters, dafs das geſchehen, 
weil, wenn das nicht ſchriftlich in den Acten niedergelegt wäre, 
nach kurzer Zeit irgendeine Mär entſtanden wäre, die gar nicht mit der 
Wahrheit in Verbindung ſteht. Jetzt liegt es ſchwarz auf weiß in 
den Acten der Gemeinde und es kann daher jederzeit die Wahrheit 
feſtgeſtellt werden und auch wenn es einmal vor Gericht geſchehen 
müsste. (Beifall rechts.) 

Es wurde dann weiters viel davon geſprochen, daſs der Herr 
Bürgermeiſter nicht zu einer Sitzung gekommen ſei u. ſ. w. That⸗ 
ſächlich iſt dieſer Gegenſtand im Stadtrathe in einer ſolchen Weiſe, 
mit ſo außerordentlicher Gründlichkeit und ſo eingehend erörtert 
worden, dafs darunter vielleicht eine Menge dringlicher Angelegen— 
heiten unſerer Mitbürger gelitten hat, denn es vergiengen ja darüber 
zwei Sitzungen und in einer dritten beſchäftigte man ſich auch 
theilweiſe mit dieſer Angelegenheit; jedenfalls ſind viele Stunden, 
und zwar in nutzloſer Weiſe, damit zugebracht worden. Der Herr 
Führer der Oppoſition erklärt, wenn der Herr Bürgermeiſter ſich 
thatſächlich geirrt hat, ſo ſei dies ein Beweis von Unfähigkeit, hat 
er ſich aber nicht geirrt, ſo hat er das Geſetz verachtet. 

Nun hat der Herr Bürgermeiſter Dr. Prix alle diejenigen 
Umſtände angegeben, aus welchen ſein Irrthum entſtanden iſt. Ich 
glaube, meine Herren, wenn der Herr Dr. Prix auf dem Stand— 
punkte geſtanden wäre, es ſei das Recht des Bürgermeiſters, das 
zu thun, ſo wäre es ihm nie eingefallen, ſich in der Weiſe zu 
demüthigen, dafs er gejagt hätte, ich habe mich da geirrt, ich habe 
ein Verſehen begangen. Ich bitte, meine Herren, in Erwägung zu 
ziehen, was das für eine perſönliche Demüthigung für einen ſelbſt— 
bewuſsten Mann iſt, eingeſtehen zu müſſen, daßs er ſich in einer 
Angelegenheit von einer gewiſſen materiellen Tragweite geirrt habe, 
daſs er einen Beſchluſs des Gemeinderathes nicht gegenwärtig 
gehabt habe, und gerade, indem Herr Dr. Prix erklärt, ich habe 
mich geirrt, weil er ſich in dieſer Weiſe demüthigt, deswegen 
glaube ich, daſs er bei dieſem Verkaufe optima fide vorgegangen 
iſt. Etwas anderes wäre es, wenn er ein Recht für ſich in An— 
ſpruch genommen hätte. Die Herren werden zugeben, dass dieſe 
pſychologiſche Argumentation durchaus zutreffend iſt. 

Bedauerlich gegenüber den ſonſt ſo ruhigen Ausführungen des 
Führers der Oppoſition iſt das eine, dass er erklärt hat: wir laſſen 
die Million nicht zur Ruhe kommen. Meine Herren, was ſoll dann 
Ihre Ruhe von heute? Das iſt ja dann nur die Ruhe vor dem 
Sturm. Und wenn er weiters verſichert: wenn Sie einen Mann 
finden, der objectiv u. ſ. w. iſt — er zählt eine Menge Qualitäten 
auf, ich weiß nicht, in welcher Perſon er ſie in dieſem 
Saale zu finden meint, jedenfalls glaubt er dieſe Qualitäten 
perſönlich in höchſtem Maße zu beſitzen — wenn das geſchieht, 
dann werden wir wieder in ruhiger ſachlicher Weiſe berathen. 
Meine Herren! Verzeihen Sie mir: ich höre die Botſchaft, 
aber mir fehlt der Glaube. Ich habe dem Gemeinderathe ſchon zu 
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einer Zeit angehört, wo noch nicht als Bürgermeiſter Dr. Prix 
oben geſeſſen iſt, ſondern wo der Bürgermeiſter Uhl oben ſaß, und 
meine Herren, auch damals hat es ſehr heftige Stürme gegen den 
armen alten Mann gegeben. Sie haben ihn oft ſchonungslos be— 
handelt und ich erinnere mich an Sitzungen, wo er genöthigt war, 
infolge der Stürme, die auf der linken Seite ausgebrochen waren, 
das Präſidium niederzulegen und es an einen feiner Vice-Bürger⸗ 
meiſter abzugeben, weil er für ſich ſelbſt und für ſein Leben Be— 
ſorgniſſe hatte, wie er mir perſönlich mitgetheilt hat. 

Alſo, meine Herren, es wäre ja außerordentlich ſchön, wenn 


wir ſachlich, mit Ruhe und Würde berathen würden; ein gemein- 
Partei nicht an. Aber der Herr Frauenberger, meine Herren, 


ſchaftlicher Boden iſt ja vorhanden, Arbeit in Unmaſſe. Wenn 
Sie im Dienſte unſerer Bevölkerung, im Wohl unſerer Vaterſtadt 
thätig ſein wollen, ſo fehlt es Ihnen nicht an Arbeit. Aber eine 
Oppoſition, die nur aus taktischen Gründen manchmal ſich ruhig 
verhält, andererſeits aber wieder die heftigſte Oppoſition für den 
Fall ankündigt, als die Majorität nicht unter ihr caudiniſches Joch 
geht, als die Majorität nicht auf ihren eigenen Willen in gewiſſen 
Angelegenheiten verzichtet, als die Majorität thut, was ſie will, 
und nicht, was die Oppofition will, meine Herren, einer Oppoſition 
gegenüber, die ſo handelt, können wir eben nichts anderes thun, 
als feſt auf unſerem Standpunkte mit aller Entſchiedenheit beharren, 
und wenn in Zukunft wieder Stürme ausbrechen, ſo werden wir 
eben das als etwas Unabänderliches anſehen, was nicht zu ver— 
meiden iſt, und wir werden es abzuwehren und zu ertragen ſuchen! 
(Lebhafter Beifall und Händeklatſchen rechts.) 

Gem.-Nath Dr. Tueger (Generalreduer contra): Sie er— 
lauben mir zuerſt, daſs ich Ihnen meinen ergebenſten Dank aus— 
ſpreche für die verſchiedenen Schmeicheleien, die Sie an meine 
Perſon gerichtet haben. Ich muss aber geſtehen, dass fie mich ſehr 
wenig gerührt haben. Erlauben Sie, dafs ich zunächſt mit meinem 
erſten Gegner beginne, nämlich mit Herrn Gem.-Rath Frauen— 
berger. Er hat gemeint, ich hätte einen Kampf angekündigt: 
Aug' um Aug', Zahn um Zahn. Das iſt nicht der Fall. Ich habe 
Ihnen ſogar Frieden angekündigt, einen fachlichen Kampf ange: 
kündigt, wenn Sie einen ordentlichen Mann zum Bürgermeiſter 
wählen. Weiter habe ich gar keine Bedingung geſtellt, und es iſt 
alſo nicht richtig, daſs ich einen Kampf: „Aug' um Aug', Zahn 
um Zahn“ will; im Gegentheil, ich will, dass wir ruhig und 
ſachlich debattieren. Es iſt weiter gejagt worden, dass wir Zeter 
und Mordio ſchreien, und dajs die Leute glauben, dajs der ge- 
weſene Bürgermeiſter Dr. Prix die Million eingeſteckt habe. Er 
hat weiter behauptet, ich hätte gejagt, der geweſene Herr Bürger— 
meiſter ſei ein Lügner und Schandfleck. 

Meine Herren, der Herr Gem.-Rath Frauenberger ſollte 
mich doch ſchon ſoweit kennen, dafs ich nicht ein ſolcher Eſel ſein 
werde, eine ſolche Behauptung aufzuſtellen! Ich kenne ja ganz 
genau das Geſetz und weiß ſehr gut, dajs es bei den Worten: 
„Lügner“ und „Schandfleck“ ja gar keinen Wahrheitsbeweis gibt, 
daßs dies einfache Schimpfworte find, und mir wird es doch nicht 
einfallen, daſs ich jemand nach § 496 des St.⸗G. B. beſchimpfe, 
wo ich weiß, dass ein Wahrheitsbeweis ausgeſchloſſen iſt! Das 
fällt mir gar nicht ein, ich habe in der geſtrigen Vereins— 
verſammlung das nämliche geſagt, was ich heute hier geſagt habe, 
nicht ein Wort anders! Ich ſpreche ja immer ſo ruhig, und zwar 
jedes Wortes bewufst, daſs gar kein Irrthum in dieſer Beziehung 
möglich iſt. Was aber das Schimpfen auf den geweſenen Bürger: 
meiſter betrifft, ſo bedauere ich, daſs der Herr Gem.⸗Rath Frauen⸗ 
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berger jetzt nicht anweſend iſt. Der Herr Gem. Rath Frauen— 
berger hat auf den Bürgermeiſter gelegentlich gewiſſer Ver⸗ 
handlungen in der Affaire Stritzl vielleicht ſogar mehr geſchimpft, 
als der böſeſte Oppoſitionelle jemals gethan hat, und der Mann 
hat gar kein Recht, uns zu belehren, dafs wir den Bürgermeiſter 
anſtändig behandeln ſollen, oder das Präſidium anſtändig behandeln 
ſollen. Der Mann hat ſich in der ausſchweifendſten Weiſe gegen 
das Präſidium vergangen und der Mann will uns jetzt Ruhe und 
Ordnung predigen! Nein! Er ſoll ſich's ſelber predigen! Er hat 
gar kein Recht, ſo vorzugehen, denn er iſt Mitglied der Majorität. 
Wir können gegen das Präſidium vorgehen, das gehört unſerer 


der ſcheint vergeſſen zu haben, was er in der Affaire Stritzl 
hier öfter gejagt hat, und darum muſs man es in Erinnerung 
bringen. Das eine ſage ich ihm: vor einem Prix-Huſaren, vor 
einem unbedingt Prix-Mameluken habe ich viel mehr Reſpect und 
viel mehr Achtung als vor einem Menſchen, der einmal Oppoſition 
heuchelt und dann wieder das gerade Entgegengeſetzte thut. Meine 
Herren! Solche Menſchen, die gehören eigentlich gar nicht in eine 
vertretende Körperſchaft, denn die beweiſen, dafs fie ſich über das, 
was um ſie herum vorgeht, noch gar nicht klar geworden ſind. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Grübl (unterbrechend): Darf ich 
bitten! Ich weiß nicht, ſpricht der Herr Redner von einem Mit— 
gliede der Verſammlung oder nicht? Denn ich kann nicht angehen 
laſſen .. . .. 
Gem.-Nath Dr. Tueger: Ich bitte, Herr Gem. Rath 
Frauenberger hat uns deu Vorwurf gemacht. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Grübl: Ich meine, daßs es nicht 
angeht, von einem Mitgliede der Verſammlung zu ſagen, er heuchle 
Oppoſition. Wenn ein Gemeinderath Oppoſition macht, ſo macht 
er ſie aus Überzeugung, und wenn er ſich im Einklange mit dem 
Präſidium befindet, ſo thut er das ebenfalls aus Überzeugung. 
Der Vorwurf der Heuchelei iſt eine Beleidigung. Ich kann einen 
ſolchen Anwurf nicht zugeben und mußs ihn zurückweiſen, denn 
er involviert gewiſs ganz zweifellos eine Beleidigung. 

Gem Rath Dr. Tueger: Wenn Herr Gem.-Rath Frauen— 
berger ſich darüber beleidigt fühlt . . . . 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Grübl: Ich bitte, das iſt Sache 
des Vorſitzenden! 

Gem.-Nath Dr. Integer (fortfahrend): ... jo ſteht es ihm 
frei, die nöthigen Schritte diesbezüglich einzuleiten. Wir werden 
ihm ſchon den Beweis der Wahrheit liefern. 

Der Herr Frauenberger hat dann die ſogenannten Ver⸗ 
dienſte des geweſenen Bürgermeiſters aufgezählt. Ich weiß nicht, 
wie dieſe Verdienſte zur heutigen Debatte kommen, aber die Ver— 
dienſte haben ſolche Schattenſeiten, dafs es wohl nothwendig iſt, 
auch dieſe hervorzuheben. 

Meine Herren! Der geweſene Bürgermeiſter hat milver— 
ſchuldet das jetzige Gemeindeſtatut, durch welches die Bevölkerung 
einer einzelnen Clique wehrlos ausgeliefert iſt; der geweſene 
Bürgermeiſter hat Schuld an dem Bierkreuzer, der geweſene Bürger— 
meiſter iſt Schuld, dafs die Krankenhausgebür auf einen Gulden 
erhöht worden iſt. Der geweſene Bürgermeiſter war bei dem Statt— 
halter! Ja, ſo iſt es richtig! Zuerſt war er kühn, der geweſene 
Bürgermeiſter — weil das ſchon erwähnt worden iſt, wird es 
wohl auch mir geſtattet fein, hievon zu ſprechen — zuerſt war er 
kühn und ohne Nöthigung und ohne ſeine Partei zu befragen, hat 
er jene Eingabe an den Statthalter gerichtet, in welcher er über 
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den Umfang des Rechtes des Statthalters 
geſprochen hat; dann kam die Erledigung des Statthalters, dann 
kam der landesfürſtliche Commiſſär, der Abgeordnete des Statt— 
halters, dann kam der Recurs an das Miniſterium; Prix, der 
geweſene Bürgermeiſter, war auf Urlaub, nach ſeinem Urlaube iſt 
er zum Statthalter Abbitte leiſten gegangen. (Widerſpruch rechts.) 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Grübl (un terbrechend): Ich mußs 
ſehr bitten! Ich frage den Herrn Redner, wie das mit dem 
Gegenſtande der Verhandlung im Zuſammenhange ſtehen ſoll. 
(Widerſpruch links. — Gem. ⸗Rath Dr. Geßmann: Nur nicht 
zu kühn ſein!) Ich habe dem Herrn Redner gewiss früher das 
größte Maß von Redefreiheit gewährt, aber ich mußs jetzt doch 
bitten, Dinge, welche nicht im geringſten Zuſammenhange mit der 
Sache ſtehen, wegzulaſſen. (Ruf links: Das gehört zur Sache!) 
Ich appelliere an die Loyalität des Herrn Redners, dass er nicht 
Dinge anführe, die mit dem Gegenſtande der Verhandlung in 
keinem Zusammenhange ſtehen; er weiß ja auch, dass die Ver— 
ſammlung heute den Gegenſtand beendigen will; ich bitte, ſich 
daran zu halten. 

Gem.-Rath Dr. Cueger (fortfahrend): Ich habe es ſelbſt 
erklärt, daſs diefe Sachen nicht im Zuſammenhange ſtehen. Was 
aber Herrn Gem.⸗Rath Frauenberger von der Majorität, 
weil er fi wieder beliebt zu machen ſucht, geſtattet iſt, das muss 
auch mir geſtattet fein (Beifall links), und wenn Herr Gem. Rath 
Frauenberger uns daraus einen Vorwurf machen will, dass 
der Bürgermeiſter vor dem Statthalter zurückgewichen iſt, jo ſage 
ich es hier — und ich bin verpflichtet, es zu ſagen — dass das 
nicht richtig iſt. Wir haben den Bürgermeiſter Dr. Prix in dieſer 
Frage nicht beauftragt, er ſelbſt iſt hingegangen zum Statthalter 
und hat bei ihm Abbitte geleiſtet. Gegen die Entſcheidung des 
Miniſteriums iſt ein Recurs, eine Beſchwerde an den Verwaltungs- 
gerichtshof nicht ergriffen worden, ja es iſt entgegen den Beſtim⸗ 
mungen des Statutes und unter Verletzung des beſtehenden Geſetzes 
hierüber im Gemeinderaths-Plenum nicht referiert worden. So, jetzt 
wiſſen Sie die Wahrheit über dieſe Sache! 

Es iſt weiter vom Herrn Gem.-Rathe Frauenberger 
geſagt worden, dafs — ich weiß nicht, wie er ſich ausgedrückt hat 
— er hat uns gedroht, daßs Sie uns niederſtimmen werden. Ja, 
meine Herren, das ſind wir gewohnt, das thun Sie ja immer, 
das touchiert uns durchaus nicht. Dieſe Schläge ſind wir gewohnt. 
Wenn Sie nichts anderes in Ihrem Köcher haben, dann, meine 
Herren, ſchaut es mit Ihren Waffen ſehr ſchlecht aus. Sie haben 
uns ja bisher immer niedergeſtimmt und dennoch haben wir Sie 
erſchüttert, und ich erkläre Ihnen, wenn Sie nicht die Pfade ver— 
laſſen, die Sie jetzt wieder zu betreten ſcheinen, dann nützen Ihnen 
Ihre 92 abſolut nichts, dann ſtimmen wir 46 Ihre 92 erbarmungs⸗ 
los nieder. (Gelächter rechts.) Denn nicht eine Majorität kann 
herrſchen, die Unrecht will, ſondern eine Majorität muss auch das 
Rechte wollen, und wir ſind im Rechte; Sie ſind nicht in der Lage, 
ein Wort von dem zu widerlegen, was ich heute geſagt habe, 
gar keiner! 

Der geehrte College St.-R. Dr. Hackenberg hat verſucht, 
an meiner Erzählung über den Stadtrath herumzudeuteln. Auch 
der Herr Vorſitzende hat es verjucht und hat eine Berichtigung 
vorgebracht. Nein, meine Herren, alles, was ich geſagt habe, iſt 
buchſtäblich wahr, und ich habe nicht ein Wort wegzunehmen und 
ich habe auch nicht ein Wort hinzuzuthun. Ich habe nicht das 
geringſte ausgelaſſen, ſondern, was ich geſagt habe, iſt wahr, und 
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oder feines Abgeordneten gegenüber jenen Leuten, welche meinen, dass ich die Collegialität 


verletze, ſage ich, daſs ich im Stadtrathe gejagt habe, ich werde 
dieſe Dinge erzählen. 

Ich ſpiele nicht hinter dem Rücken und überdies, wie kommt 
es denn; Sie, meine Herren, wollen ja die Offentlichkeit des Stadt⸗ 
rathes haben; es iſt ja eine Theſe größter Beſchwerden, dafs der 
Stadtrath geheim iſt. Wie kommen Sie dazu, mir zuzumuthen, 
dafs ich im Intereſſe einzelner Mitglieder der Majorität jo wichtige 
Vorgänge verſchweige. Sie können ja auch über mich erzählen, was 
Sie wollen, ſie haben vollſtändig das Recht dazu und thun es 
auch, wenn Sie es zu thun imſtande ſind. Ich aber werde mir 
das Recht nicht nehmen laſſen. Und jetzt ſage ich dem Herrn Vor— 
ſitzenden: der Herr Bürgermeiſter hat am 19. October gewuſst, 
dass die betreffende Angelegenheit in der Stadtraths-Sitzung zur 
Verhandlung kommt, weil in der Stadtraths-Sitzung vom 
18. October gejagt worden iſt, dafs in der nächſten Sitzung 
referiert wird. Und da appelliere ich an den Referenten, ob es 
nicht fo iſt. Und er iſt nicht erſchienen; man hat ihn im ganzen 
Hauſe geſucht und hat ihn nicht gefunden, und bei einer ſpäteren 
Sitzung hat er ſich ausgeredet, daſs er dringende Kanzleigeſchäfte 
gehabt habe. Meine Herren! So wird vorgegangen, das iſt die 
volle Wahrheit; was ich geſagt habe iſt richtig, und der Herr 
Vorſitzende hat gar keinen Grund gehabt, mich in irgend einer 
Weiſe zu berichtigen. 

Was ſoll man aber von einem Redner ſagen, welcher glaubt, 
dafs der eiſerne Reſervefond deswegen „eiſerner“ Reſervefond heißt, 
weil er in eiſernen Caſſen liegt. (Lebhafte Heiterkeit links.) Das 
iſt ja das Unglaublichſte, dieſes Stück hat Herr Frauenberger 
geleiſtet, und mit einem ſolchen Manne mufs man ſich dann herum— 
ſtreiten. Der „eiſerne Reſervefond“ heißt deshalb „eiſern“, meine 
Herren, weil er nie angetaſtet werden ſoll, außer im allerhöchſten 
Nothfalle. Er heißt „eiſerner Reſervefond“, wie man auch den ge— 
weſenen Bürgermeiſter Dr. Prix den „eiſernen Bürgermeiſter“ 
genannt hat. (Heiterkeit.) Und es iſt ganz merkwürdig, wie der 
geweſene Bürgermeiſter Prix ſein Eiſen verloren hat, hat er 
geglaubt, dass es jetzt auch keinen eiſernen Reſervefond mehr gibt, 
und hat ihn verkauft. (Heiterkeit) 

Und hier ſagt man: das liegt alles in den eiſernen Caſſen. 
Auch der geehrte Herr StR. Dr. Hackenberg — es iſt ja 
unglaublich — hat geſagt: Das wird nicht ſeparat aufgehoben. 
Das weiß ich ja auch, dafs es nicht ſeparat aufgehoben wird, 
aber es wird ſeparat verrechnet. 

Wenn behauptet wird, daſs der Fond jemals angetaſtet worden 
iſt, So ſage ich ihm: er iſt nicht angetaſtet worden, und wenn 
früher Papiere verkauft worden ſind, ſo ſind nur ſogenannte 
Fructificatpapiere verkauft worden. 

So iſt die Angelegenheit und nicht anders, und ich habe recht 
in der Sache, und nicht die geehrten Herren der Majorität. Sie 
können ſie auch gar nicht vertheidigen, Sie können nur herumreden 
um Perſon, Irrthum, Geſchichten und Sachen, aber an dem Ge— 
bäude meiner Logik können Sie unter gar keiner Bedingung rütteln, 
weil das, was ich ſage, aufgebaut iſt auf Wahrheit und Sie nicht 
imſtande ſind, auch nur eine Silbe davon zu widerlegen. 

Der Herr Gem.⸗Rath Frauenberger hat gemeint, ich 
habe einen Vorwurf daraus gemacht, daſs die Herren im Monate 
Juni nicht in der Zahl von 92 zuſammenkamen. Dieſen Vorwurf 
habe nicht ich gemacht, ſondern der Herr Referent, und ich habe 
ſogar noch die Majorität gegen den Vorwurf des Referenten ver- 
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theidigt. Herr Gem.-Rath Frauenberger ſagt aber, das iſt 
nicht ſchön von mir, daſs ich das gethan habe. Ja, meine Herren, 
das ſind Dinge, die geradezu unglaublich ſind. 

Er meint, das ich dem Stadtrathe mit ganz beſonderem Per: 
gnügen angehöre. Meine Herren, das Vergnügen iſt ein ſehr zweifel: 
haftes! Wenn er aber ſeinen Schluſs daraus zieht, daſs ich ſonſt 
ſchon gegangen wäre, nun, ſo irrt er ſich gewaltig. (Heiterkeit links.) 
Ich habe im Stadtrathe ſehr viel gelernt, ich habe manches gelernt, 


was ich früher gar nicht geahnt habe, ich habe gelernt, wie dieſer 
Stadtrath in ſeiner jetzigen Zuſammenſetzung eine abſolut unmög⸗ 
liche Körperſchaft iſt, ich habe gelernt, daſs die Verwaltung der 
Stadt Wien unmöglich mit dieſer Körperſchaft durchzuführen iſt, 
und das iſt für mich unendlich viel wert. Früher hat es Sectionen 


gegeben, und da konnte ich ſtudieren. Jetzt gibt es aber nur einen 
Stadtrath, und es freut mich, dafs ich drinnen bin, ich ſage es 
ganz offen, aber bloß deswegen, um zu lernen und ſagen zu können, 
das alles, was ich bezüglich des Stadtrathes vorausgeſagt habe, 
bis auf das i⸗Tüpferl eingetroffen iſt, daſs er eine Körperſchaft iſt, 
die zu gar nichts anderem wert iſt, als dass fie zum alten Eiſen 
geworfen wird. (Beifall und Heiterkeit links.) So iſt die Wahrheit 
bezüglich des Stadtrathes und ich werde die Gelegenheit haben, bei 
verſchiedenen Referaten die Richtigkeit deſſen zu beweiſen, was ich 
jetzt geſagt habe. 

Nun erlauben Sie mir, dafs ich mich noch etwas mit dem 
geehrten Herrn Collegen Hackenberg beſchäftige. Er ſagt, es 
ſeien jetzt nur mehr 300.000 fl. im eiſernen Reſervefonde (Gem.⸗Rath 
Dr. Hackenberg: — verfügbar! Das andere ſind ja andere 
Beſtände!) — Sehen Sie! Das iſt auch eine Schöpfung Ihres 
geweſenen Bürgermeiſters. ö 

Ich weiß, worauf Sie hinſpielen; anſtatt daS man gewiſſe 
Fonde — nämlich dieſe Kreuzer aus den Einquartierungsgeldern — 
beſonders verwahrt hätte, wie man es früher gethan hat, dais 
man fie aus den Caſſabeſtänden reſerviert hätte, wie man es 
früher gethan hat, hat man jetzt zu dem Mittel gegriffen, dieſen 
Fond, den man aus den Einquartierungsgeldern gebildet hat, auf 
dieſen Reſervefond quasi — wie ſoll ich ſagen — grundbücherlich 
zu verſichern. Das ſcheint man gethan zu haben, und ich erkläre 
Ihnen, daßs auch das ungeſetzlich iſt und dem Weſen des eiſernen 
Reſervefondes widerſpricht. Wenn aber das nicht der Fall iſt, dann 
müſſen noch zwei Millionen verfügbar fein. Übrigens wird der 
Herr Referent die Gelegenheit haben, darüber Auskunft zu geben, 
gewiſs hat der Herr St.⸗R. Dr. Hacken berg damit, dafs er 
ſagt, das nur mehr 300.000 fl. verfügbar find, nicht recht. 

Dann hat er gemeint, ich irre auch öfters; die ſchwebende 
Schuld meint er, erfordere eine Verzinſung von 4°/, Percent. Von 
wem weiß das der Herr Stadtrath? (Gem.-Rath Dr. Hacken⸗ 
berg: Ich weiß es!) Sehen Sie, ein Stadtrath weiß es, uns 
iſt das nicht bekanntgegeben worden; woher weiß er es? Sehen 
Sie da dieſe Geheimnisthuerei; ſehen Sie, wie der eine bevorzugt 
wird und wie der andere nichts erfährt, wie man da herumziſchelt 
von einem Ohre in das andere, nur damit es ein Geheimnis 
bleibt? Aber ich komme Ihnen doch noch auf Ihre Schliche; da 
können Sie ſich in alle möglichen Mäuſelöcher verkriechen (Heiter— 
keit links), ich kriege Sie doch noch heraus, da nützt Ihnen gar 
nichts. 

Vice-Nürgermeiſter Dr. Grübl (unterbrechend): Ich bitte, 
Herr Redner, wer macht denn „Schliche“? Der Herr Redner geht 
doch viel zu weit, das überſchreitet ja weit die Grenzen der Rede— 
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freiheit! Wer macht „Schliche“? Das geht nicht an, ich kann eine 
ſolche Ausdrucksweiſe nicht zugeben. Ich mußs wirklich fragen: 
Was ſoll ſich denn die Gallerie denken, wenn hier mit ſolchen 
Ausdrücken herumgeworfen wird? Das geht nicht, ſolche Ausdrücke 
ſind eine Ehrenbeleidigung, und ich kann ſie nicht zugeben. 

Gem.⸗Rath Dr. Cueger (fortfahrend): Es iſt denn doch 
ganz intereſſant, daſs er überſieht, dafs, wenn man Papiere ver: 
kauft, man einen Coursverluſt haben muſs. Sehen Sie, das, was 
er jetzt geſagt hat, iſt wie dasjenige, was in der berühmten Sitzung 
vom 18. October vorgebracht wurde. Da hat man kühn behauptet, 
daſs die Gemeinde Wien einen Gewinn erzielt hat; erſt in der 
nächſten Sitzung, als der Referent das Verzeichnis vorgelegt hat, 
hat er geſagt, er habe ſich geirrt, es iſt ein Coursverluſt von 3800 fl. 
vorhanden. Wer jagt dem geehrten Herrn Dr. Hackenberg, dafs 
man weniger Zinſen bekommen hätte von den Papieren, die man 
verkauft hat, als man hier ſelbſt zahlen muſs? Das iſt nicht voll- 
ſtändig richtig. Und weiß Herr Dr. Hackenberg nicht, dafs 
gerade die wichtigſten Papiere, die Goldpapiere, verkauft worden 
ſind, die für die Gemeinde von außerordentlicher Bedeutung ſind? 
Und da wagt man es, ſo etwas noch finanziell zu vertheidigen 
und den Mann, der die Wahrheit ſpricht, hier als einen Dumm— 
kopf darzuſtellen. Nein, Herr St.-R. Hackenberg, das iſt nicht 
gut gehandelt. Und der gröbſte Fehler geſchah auch im Verkaufe. 
Warum hat man nicht Rente verkauft? Da hat man geſagt: 
Jeder hat geglaubt, die Rente werde ſteigen und Gold werde fallen. 
Nun, ich ſage Ihnen: gar kein Menſch hat geglaubt, dass das 
Gold fallen werde. Im Gegentheil, alle, die mit den Goldverhält— 
niſſen vertraut find, haben gewusst, dass das Gold ſteigen werde; 
aber man hat Goldpapiere verkauft und Silber-, beziehungsweiſe 
Papierrente liegen laſſen. In ſolcher Weiſe wird vorgegangen und 
ſo erzählt man Ihnen Dinge, die abſolut unrichtig ſind. 

Er hat weiter gemeint, ich ſpreche für den Beifall der Gallerie. 
Ich habe niemanden auf die Gallerie beſtellt; es iſt überhaupt 
nicht meine Gewohnheit, wie Sie vielleicht glauben. Übrigens 
erkläre ich Ihnen, mir iſt es angenehm, wenn mir die Gallerie 
Beifall ſpendet, obwohl es ihr verboten iſt, Beifall zu ſpenden. 
Aber Ihre Aufgabe iſt es nicht, über die Männer und Frauen, 
die auf die Gallerie gehen, ſo geringſchätzend zu urtheilen. Es gehen 
auch Ihre Wähler hinauf. Der ganze Conſtitutionalismus beruht 
in der Offentlichkeit, und es iſt traurig, wenn ein Gewählter ſich 
findet, der diejenigen, die die Gewählten controlieren, in der Weiſe 
verſpottet, wie es von ihrer Seite geſchieht. 

Es iſt ja ganz merkwürdig, daſs man ſogar den Geiſt des 
geweſenen Bürgermeiſters Uhl hier heraufbeſchworen hat, um, ich 
könnte jagen, den jetzigen Bürgermeiſter oder den geweſenen Bürger: 
meiſter Dr. Prix zu vertheidigen. Ich glaube Sie thäten gut, 
wenn Sie den geweſenen Bürgermeiſter Eduard Uhl ruhig im 
Grabe ruhen ließen, wenn Sie den Geiſt nicht heraufbeſchwören, 
Sie thäten gut daran, denn mir gegenüber hat ſich der verſtorbene 
Bürgermeiſter Eduard Uhl beklagt, von welchen Intriguen er 
verfolgt wird, und mir hat er erzählt, welche Perſonen intriguiert 
haben, und er hat ſich nicht über die Oppoſition geärgert, ſondern 
Sie von der Majorität waren es, die ihm bittere und ſchwere 
Tage bereitet haben, und diejenigen, die Eduard Uhl gekannt und 
mit ihm verkehrt haben, wiſſen, daſs ich Recht habe. Fragen Sie 
doch gefälligſt nur bei den Freunden des Uhl an und erkundigen 
Sie ſich, mit wem er auf beſonders gutem Fuße geſtanden iſt. 
Laſſen Sie dieſe Dinge gehen. 
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Wenn St.⸗R. Dr. Hackenberg ſagt: Das war unſchön vom 
Lueger, dass er es ſchriftlich begehrt hat; bei den Acten muſss 
es liegen, er ſelbſt habe ſeine Zuſtimmung nur gegeben, damit 
dieſe Erklärung des Bürgermeiſters für ewige Zeiten feſtgenagelt 
werde, ſo muss ich eine ſolche Beſchuldigung komiſch finden, da 
er in einem Athemzuge erklärt, dass er ſelbſt dafür war, und dass 
es gut iſt, wenn es ſchwarz auf weiß da liegt, weil ſonſt Mären 
entſtehen könnten. Welche Mären könnten denn entſtehen? 

Sehen Sie, der Bürgermeiſter wollte es nicht ſchriftlich geben, 
ſondern er mufste vom Stadtrathe dazu gezwungen werden, weil 
er ſehr gut weiß, dass ein ſolches Schriftſtück ihm nie zur Ehre 
gereichen wird. Der Herr St.-R. Dr. Hackenberg jagt aber: 
Es iſt gut, jetzt liegt es ſchriftlich, ſchwarz auf weiß da. Jetzt iſt 
der geweſene Herr Bürgermeiſter gegen alle Mären gefeit. Meine 
Herren, gegen Mären wird er immer gefeit ſein, weil die Oppoſition 
hier nie eine Märe vorbringen wird. Aber gegen das iſt er nicht 
gefeit, was wir ihm ſchon hundertmal im Saale geſagt haben, 
gegen das iſt er nicht gefeit, und gegen das hat er ſich auch nicht 
geſchützt, und gegen das haben Sie ihn auch ſchutzlos gelaſſen. 
Sie ſind nicht imſtande, ihn zu vertheidigen, weil das, was wir 
wider ihn vorbringen, vom erſten bis zum letzten Worte wahr iſt. 
Sie können Vertrauens⸗Deputationen hinſchicken, wenn wir nicht 
dabei ſind, da können Sie Muth haben, aber wenn wir dabei 
ſitzen, werden Sie nie den Muth haben, das in Abrede zu ſtellen, 
was wahr iſt. Sie können nichts leugnen von dem, was wir 
bezüglich des geweſenen Herrn Bürgermeiſters Dr. Prix ſagen; 
alles iſt wahr, was von unſerer Seite ihm entgegengerufen wurde, 
alles iſt wahr, was ich Ihnen entgegengehalten habe — ſagen Sie 
mir ein Wort, das nicht wahr iſt. 

Darum erkläre ich Ihnen, Sie können heute ſtimmen, wie 
Sie wollen, Sie haben das Gefühl, dafs der Antrag des Stadt— 
rathes — es iſt ja nicht der Antrag des Herrn Referenten — 
ungeſchickt iſt. Nun wird von jemandem beantragt, dass Sätze 
weggelaſſen werden, der zweite beantragt eine neue Faſſung mit 
„obgleich“. Meine Herren, ob Sie fo oder fo den Antrag 
annehmen, bei der Bevölkerung bleibt ſich das gleich. Aber 
wenn Sie Ernſt in der Auffaſſung Ihrer Pflichten bekunden 
wollen, nehmen Sie den Antrag an, den mein College und 
Freund Steiner geſtellt hat; dann wählen Sie die Scontrierungs- 
Commiſſion, machen Sie Gebrauch davon und ſcontrieren Sie 
endlich einmal die Caſſen der Stadt Wien. 

Referent (Schlujswort) : Ich glaube in meinem Referate 
objectiv und genau alle Umſtände dargethan und conſtatiert zu 
haben, welche in dieſer Angelegenheit mitſpielen. Es iſt nicht das 
geringſte vertuſcht, verſchwiegen oder anders dargeſtellt worden, 
als es in Wirklichkeit war. Es liegt auch nicht der geringſte 
Grund vor, irgend etwas Ahnliches zu verſuchen. Ich werde mich 
daher in die große Controverſe, ob der geweſene Herr Bürger⸗ 
meiſter Dr. Prix gut oder ſchlecht war, gar nicht einmiſchen, 
weil ich nicht in der Lage bin, mich diesbezüglich mit denjenigen 
Herren Rednern zu meſſen, welche vor mir geſprochen haben und 
dieſes Geſchäft ſchon beſſer beſorgt haben. 

Ich will mich darauf beſchränken, einige thatſächliche Richtig⸗ 
ſtellungen vorzunehmen. Meine Herren! Es iſt nicht geſagt worden, 
dass es vielleicht beffer wäre, wenn man nicht Prioritäten, ſondern 
Renten verkauft hätte. Ja, hinterdrein iſt es außerordentlich leicht, 
Prophet zu ſein und zu ſagen: „das war nicht gut!“ Das hätte 
aber ebenſo umgekehrt ſein können, die Renten hätten ſteigen und 
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die Prioritäten fallen können. Das kann eben niemand willen, 
übrigens iſt bei einem Betrage von nahezu einer Million die 
Coursdifferenz von circa 3000 fl., alſo von einem Drittel Percent, 
ſo unbedeutend, wie ſie bei jedem Verkaufe vorkommt. 

Wenn ich nun geſagt habe, daßs der Gemeinderath wahrſcheinlich 
oder gewiss auch nichts anderes gethan hätte, ſelbſt wenn man 
mit dem Antrage auf Verkauf von Effecten gekommen wäre, jo 
begründe ich das damit, daſs der Gemeinderath von jeher eine 
Abneigung, möchte ich ſagen, gegen Contrahierung ſchwebender 
Schulden gehabt hat. Auch in früherer Zeit ſind ſchwebende 
Schulden in äußerſten Nothfällen oder dann gemacht worden, 
wenn eine Anleihe ſchon vor der Thüre war. Wahrſcheinlich — 
gewiſs kann ich es natürlich nicht jagen — hätte ſich auch im 
Monate Juli der Gemeinderath leichter entſchieden, etwas vom 
Effectenbeſitze zu verkaufen, als eine ſchwebende Schuld zu machen, 
wie wir es jetzt zu thun genöthigt ſind. 

Es iſt auch viel davon geſprochen worden, daſs der Herr 
Bürgermeiſter in die betreffende Sitzung nicht gekommen iſt. Dies 
erklärt ſich dadurch, wie ſchon mitgetheilt: ich konnte erſt um 
12 Uhr in die Sitzung kommen, nachdem eine Sparcaſſadirectors⸗ 
Sitzung war. Der Herr Bürgermeiſter war da, ich wollte das 
Referat erſtatten, es waren aber dringende Acten da, und nachdem 
die Debatte vorausſichtlich länger gedauert hätte, iſt nicht referiert 
worden. Betreffs des Abends weiß ich nicht, ob der Herr Bürger— 
meiſter gewusst hat, ob das Referat kommt oder nicht; aber Sie 
wiſſen, daſs der frühere Herr Bürgermeiſter ſtark beſchäftigt war, 
und daſs nicht der allergeringſte Grund vorliegt, anzunehmen, dass 
er abſichtlich nicht in die Sitzung gekommen ſei, nachdem er die 
nöthigen Auskünfte im Stadtrathe gegeben hat. 

Was den Antrag ſelbſt betrifft, ſo erlauben Sie mir die Be— 
merkung zu machen, daßs ich nicht der Vater dieſer Stiliſtik bin 
— dieſe Vaterſchaft muſss ich ausdrücklich ablehnen — ſondern 
er iſt von einem Contra⸗Votanten im Stadtrathe beantragt worden 
und ich habe dagegen geſtimmt, weil der Antrag mir auch nicht 
gefallen hat, bin aber überſtimmt worden. Ich glaube am beſten, 
Sanieren Sie die Sache, wenn Sie den Antrag des Herrn Gem. 
Rathes Dr. Nechanski annehmen, welcher einfach die That⸗ 
ſachen notificiert. 

Ein weiterer Antrag iſt wegen Scontrierung der Caſſen ge— 
ſtellt worden und da möchte ich mir die Bemerkung erlauben, daj3 
ja ein ſolcher Beſchluſs ſeitens des Gemeinderathes — ich glaube 
vor einem Jahre — über meinen Antrag bereits gefajst wurde, 
und dafs eine ſolche Commiſſion ſchon exiſtiert. Sie braucht alſo 
gar nicht neu gewählt zu werden, ſondern ſie kann in den nächſten 
Tagen ſchon die Scontrierung vornehmen. 

Weiters iſt noch die Bemerkung gemacht worden, dass vielleicht 
die betreffenden Beamten, welche dieſen Act gegengezeichnet haben, 
den Herrn Bürgermeiſter hätten aufmerkſam machen ſollen. Nun, 
ſehen Sie, meine Herren, der Herr Bürgermeiſter war weit entfernt, 
die Schuld auf die Beamten zu ſchieben, und hat geſagt, ich über⸗ 
nehme die volle Verantwortung. Der Herr Caſſadirector hat 
nicht die Verpflichtung, alle Gemeinderaths⸗Beſchlüſſe zu kennen, 
und bezüglich des Herrn Oberbuchhalters, mit dem ich in dieſer 
Angelegenheit geſprochen habe, wird es in der That vielleicht noth⸗ 
wendig fein, daßs gewiſſe Anderungen in unſere Beſtimmungen 
kommen. Denn der Herr Oberbuchhalter hat mir erklärt, daſs er 
ſich nicht für berechtigt halte, in Fragen der Competenz dann ein⸗ 
zuſchreiten, wenn eine ſolche Frage zwiſchen gewählten Functionären, 
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Bürgermeiſter, Stadtrath oder Gemeinderath entſteht, ſondern daig 
feine Controle in dieſer Beziehung nur ſoweit gehe, als fie die 
Beamtenſchaft betrifft. Ob in der Beziehung nicht vielleicht eine 
Anderung zweckmäßig wäre, will ich dahingeſtellt laſſen; eine ſolche 
mag ja ganz richtig ſein, um vielleicht auch in Zukunft ſolche Ge— 
ſchehniſſe zu verhindern. Ich glaube aber, meine Herren, dafs wir 
dieſe Angelegenheit beendigen ſollen. Morgen iſt Allerheiligen, über— 
morgen Allerſeelen, begraben wir alſo die Geſchichte endlich einmal, 
die fo ganz unnöthigerweiſe, ohne dafs ihr eine eigentliche Bedeutung 
zukommt, Staub aufgewirbelt hat. Was iſt denn geſchehen? Der 
frühere Herr Bürgermeiſter hat ſich geirrt; er hat das ohneweiters 
zugegeben und hat geſagt: Mir war das im Augenblicke nicht 
bewuſst. Schade iſt keiner entſtanden, der Gemeinderath hätte 
wahrſcheinlich auch nichts anderes thun können. 

Alſo wozu dieſe Sache aufblähen und in der Bevölkerung 
Meinungen erwecken, die gar nicht am Platze, nicht richtig ſind. 
Ich bitte Sie alſo, den Antrag wegen der Caſſen-Scontrierungen 
als gegenſtandslos abzulehnen, weil dieſe Commiſſion ſchon exiftiert, 
und wenn Sie meinen Antrag nicht in dieſer Faſſung haben wollen, 
von der ich allerdings zugeben muss, dais fie nicht außerordentlich 
ſchön iſt, ſo bitte ich Sie, vielleicht den Antrag des Herrn Dr. 
Nechansky anzunehmen. (Beifall rechts.) 

Gem.-Rath Dr. Vogler (zur Berichtigung): Gem. Rath 
Dr. Lueger hat bemerkt, dafs der Herr Bürgermeiſter Dr. Prix 
im Stadtrathe ſich auf die Beamten ausgeredet habe. Ich möchte 
diesfalls berichtigen, daſs dies nicht richtig iſt, der Herr Bürger— 
meiſter Dr. Prix hat im Stadtrathe erklärt, daſs er die volle 
Verantwortung für das Geſchehnis trage, dass bei ihm ein Irrthum 
unterlaufen ſei, und bezüglich der Beamten hat er nur gejagt, dass 
er durch das Verhalten der Beamten in ſeinem Irrthum beſtärkt 
worden ſei. Das iſt doch etwas weſentlich anderes, als was Gem. 
Rath Dr. Lueger geſagt hat. 

Gem.-Rath Dr. Hackenberg (zur Berichtigung): Gem.⸗Rath 


Dr. Lueger hat in einer Redewendung mir gewiſſermaßen imputiert. 


ich habe durch Schleichwege erfahren, wie hoch der Zinsfuß unſerer 
Contocorrent⸗Darlehen jet. Ich ſtelle daher richtig, daſs ich, um dies 
zu erfahren, mich keiner Schleichwege bedient habe; ich weiß nicht, 
ob er das thun würde, um derlei Dinge zu erfahren, ich habe 
aber einfach öffentlich in der Sitzung des Gemeinderathes mich an 
den Herrn Budget-Referenten gewendet und ihn gefragt, zu welchem 
Zinsfuß wir das Contocorrent-Darlehen erhalten haben. 

Das war alſo mein Schleichweg. Wenn er weiters ſeine 
außerordentliche Verwunderung ausgeſprochen hat, woher ich wiſſe, 
welchen Zins die veräußerten Wertpapiere getragen haben, ſo theile 
ich ihm das Geheimnis mit. Ich weiß das nämlich aus dem amt- 
lichen Coursblatte der Wiener Börſe (Heiterkeit); etwas, das Ihnen 
wahrſcheinlich auch zugänglich iſt und nach welchem Sie berechnen 
können, welchen Zins die veräußerten Wertpapiere getragen haben, 
ſobald ſie einmal wiſſen, welche es waren. 

Gem.-Nath Dr. Tuegkt (zur thatſächlichen Berichtigung): 
Gegenüber dem Herrn Dr. Vogler mußs ich denn doch das 
wörtlich citieren, was der geweſene Bürgermeiſter Dr. Prix im 
Stadtrathe geſagt hat. Er hat erwähnt: „der Caſſadirector iſt 
berufen, den Bürgermeiſter aufmerkſam zu machen“. Ferner: „die 
Buchhaltung iſt Controlorgan, es iſt daher deren Pflicht, den 
Bürgermeiſter aufmerkſam zu machen. Es iſt dies nicht geſchehen. 
Der Buchhalter gab ſein Vidi.“ Wenn das nicht Ausrede iſt, 
weiß ich nicht, was das Wort „Ausrede“ bedeutet. 
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Was den letzten Redner betrifft, fo erkläre ich ihm, daſs ich 
nicht behauptet habe, daſs er die Zinſen der verkauften Papiere 
nicht wiſſen könne, und neugierig bin, woher er es weiß; ich habe 
gefragt: Woher weiß er die Zinſen des Contocorrent-Anlehens, 
über welches im Stadtrathe referiert worden iſt? 

Referent (zur Berichtigung): Über die Zinſen dieſes Conto- 
corrent-Darlehens wird überhaupt weder im Stadtrathe noch im 
Gemeinderathe referiert. Der Bürgermeiſter iſt mit einer Vollmacht 
verſehen worden, eine ſolche ſchwebende Schuld aufzunehmen, und 
der Bürgermeiſter wird die Sache durchführen und durchzuführen 
haben ohneweiters. Es wird überhaupt nicht referiert. Auch um 
Miſsverſtändniſſen vorzubeugen, erkläre ich, daſs die 4°/, Percent, 
von welchen ich dem Herrn Collegen Dr. Hackenberg über 
Befragen Mittheilung gemacht habe, ſich nur auf einen kleinen, 
an die hunderttauſend Gulden reichenden Betrag beziehen, 
welchen wir in den letzten Tagen aufgenommen haben. Das große 
Contocorrent⸗Darlehen hat die Gemeinde, fo viel ich weiß, noch 
gar nicht aufgenommen. | 

Gem.-Nath MWoske (zur Berichtigung): Ich kann ebenſogut 
ſtenographieren wie der Dr. Lueger und berichte aus meiner 
Erinnerung und aus meinem Stenogramm, das ich im Moment 
nicht zur Hand habe, daſs Dr. Prix zu den Worten, die Dr. 
Lueger citiert hat, etwas hinzugefügt hat, was Dr. Lueger 
zu citieren vergeſſen hat — was ihm übrigens häufig paſſiert —. 
Er hat dazu geſagt: „Trotzdem aber lehne ich die Verantwortung 
nicht ab, ſondern nehme Sie im vollen Umfange auf mich.“ (Hört! 
rechts.) | 

BDice-Bürgermeifter Dr. Grübl: Ich muſs der Wahrheit 

gemäß beſtätigen, Dr. Prix hat wiederholt erklärt: Allerdings iſt 
es merkwürdig, dafs ich nicht aufmerkſam gemacht worden bin, ich 
hätte vielleicht aufmerkſam gemacht werden ſollen, dann hätte ich 
es gewusst; ich lehne aber die Verantwortung nicht ab, ſondern 
nehme ſie voll auf mich. 
Gem.⸗Nath Dr. Tueger (zur Berichtigung): Meine Herren! 
Sie müſſen wiſſen, wann Dr. Prix das geſagt hat. Das hat 
er gejagt, nachdem ich in meiner Rede erklärt hatte, dafs ich tief 
bedauere, daſs er ſich auf die Beamten ausrede. Mein Stenogramm 
iſt ſehr genau, verlaſſen Sie ſich darauf, es iſt gut und richtig, 
geſagt hat er es doch. Ich weiß nicht, ob jemand noch zu einer 
Berichtigung gemeldet iſt, wenn nicht, erlaube ich mir, zur Ge— 
ſchäftsordnung das Wort zu nehmen. 

Vice-Nürgermeiſter Dr. Grübl: Ich bitte. 

Gem.-Nath Dr. Tueger (zur Geſchäftsordnung): Ich be⸗ 
antrage Schlufs der öffentlichen Sitzung und noch heute die An- 
beraumung einer vertraulichen Sitzung, damit das Gasreferat 
erſtattet wird. 

Bice-Bürgermeifter Dr. Grübl: Die vertrauliche Sitzung 
wird jedenfalls ſtattfinden. Jetzt werden wir zur Abſtimmung 
ſchreiten. Ich bitte die Herren Schriftführer, die Zahl der an— 
weſenden Herren Gemeinderäthe zu conſtatieren. 

Gem.⸗Nath Dr. Nehansky (zur Abſtimmung): Ich würde mit 
Rückſicht auf das ganz ſonderbare Ausſehen des Hauſes beantragen, 
dafs die Namen verleſen werden. 

Vice-Pürgermeiſter Dr. Grübl: Iſt die Verſammlung 
damit einverſtanden? (Nach einer Pauſe:) Keine Einwendung. — 
Angenommen. (Zu den Schriftführern:) Ich bitte, die Namen 
zu verleſen. 
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über Namensaufruf ſeitens des Schriftführers Gem.⸗Rathes 
K. M. Mayer wird die Anweſenheit folgender Herren Gemeinde: 
räthe conſtatiert: Adam, Altenberg, Bachofen v. Echt, 
Beutnitz, Dr. Edler v. Billing, Boſchan, Dr. Daum, 
Dehm, Djörup, Dolainski, Erndt, Frauenberger, 
Dr. Friedjung, Froſch, Fuchs, Gauguſch, Gfrorner, 
Gierſter, Glaſauer, v. Götz, Ritter v. Goldſchmidt, Vice— 
Bürgermeiſter Dr. Grübl, Dr. Hackenberg, Haßfurther, 
Dr. Huber, Kaiſer, Kareis, Kaſpar, Kirchmayer, Koch, 
Kreindl, Lang. Lechner, Dr. Lerch, Dr. Lueger, Lukſch, 
Markl, Matthies, Matzenauer, K. M. Mayer, Dr. Mittler, 
Müller Joſef, Müller Karl Johann, Dr. Nechansky, Ritter 
v. Neumann, Noske, Dr. Prokſch, Vice-Bürgermeiſter 
Dr. Richter, Röhrl, Roſenſtingl, Schenzel, Schieferl, 
Schlechter, Schmidt, Schueiderhan, Dr. Scholz, Seidler, 


Seiler, Siegert, Silberer, Simon, Dr. Stenzl, 
Dr. Stern, Stiaßny, v. Stummer, Tagleicht, Taubler, 
Dr. Uhl, Vaugoin, Dr. Vogler, Waegner, Weſſely 


Ignaz Franz, Wimberger, Winker, Winter, Witzelsberger, 
Wünſch, Wurm, Dr. Zimmermann, Zweig. 

Gem.⸗Nath Noske (zur Geſchäftsordnung): Ich möchte mir 
an die Herren Schriftführer und das geehrte Präſidium die An— 
frage erlauben, ob Herr Dr. Lueger als anweſend verzeichnet 
wurde, weil er auf den Namensaufruf nicht geantwortet hat. 

Schriftführer Gem. Rath K. M. Mayer: Ja, er iſt 
unter den Anweſenden verzeichnet. 

Gem.-Nath Nosle: Er hat aber auf den Namensaufruf 
ſich nicht gemeldet. Es geht nicht an, daſs man bloß als Geiſt 
daſitzt, man muss als Gemeinderath daſitzen oder draußen bleiben. 
(Gem.⸗Rath Dehm: Mit Herrn Dr. Lueger ſind 80.) 

Dice-Bürgermeifler Dr. Grübl: Es find nur 80 Ge: 
meinderäthe anweſend. Es könnte allerdings über eine Anzahl von 
Anträgen abgeſtimmt werden, allein die Sache könnte nicht voll— 
ſtändig erledigt werden, weil über den zweiten Theil des Antrages 1 
nur abgeſtimmt werden kann, wenn 92 Gemeinderäthe anweſend 
ſind. Es iſt auf der Tagesordnung ſowohl wie auf dem Antrage 
ſelbſt angegeben geweſen, dals zur Beſchluſsfaſſung über dieſen 
Gegenſtand 92 Gemeinderäthe anweſend ſein müſſen. Da nun 92 
bei der Beſchluſsfaſſung jetzt nicht anweſend find, tritt die Beſtimmung 
des Geſetzes vom 20. März 1893 ein, d. h. es wird in der nächſten 
Sitzung dieſer Gegenſtand auf die Tagesordnung geſetzt werden und 
wird lediglich die Beſchluſsfaſſung über dieſen Gegenſtand ſtattfinden. 
Dieſelbe wird auch bei Anweſenheit von 70 Gemeinderäthen ſtatt— 
finden können. 

Ich erkläre die öffentliche Sitzung für geſchloſſen. 
Es folgt eine vertrauliche Sitzung. 

(Schluſs der öffentlichen Sitzung ½9 Uhr abends.) 


Beſchluſs- Protokoll 
der vertraulichen Sitzung des Gemeinderathes der 
k. k. Reichshaupt- und Reſidenzſtadt Wien 
vom 31. Oetober 1893. 
Vorſitz: 1. Vice-Vürgermeiſter Dr. Richter. 
Vice-Bürgermeiſter Dr. Grübl referiert über die Beſtellung 


eines techniſchen Conſulenten für Gasangelegenheiten und beantragt, 
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den Entwurf des mit Theodor Herman abzuſchließenden Ver— 
trages zu genehmigen. Angenommen.) 
(Schluſs der Sitzung.) 


Stadtrat. 


Hitzungen des Stadtrathes. 


Montag, den 6. November 1893. 
Dienstag, den 7. November 1893. 
Mittwoch, den 8. November 1893. 
Donnerstag, den 9. November 1893. 


Bericht 
über die Stadtraths-Sitzung vom 20. Oetober 1893. 


Vorſitzende: 1. Vice⸗Bürgermeiſter Dr. Richter. 
2. Vice⸗Bürgermeiſter Dr. Grübl. 


Anweſende: Dr. v. Billing, Meißl, 
Boſchan, Müller, 
v. Götz, v. Neumann, 
Dr. Hackenberg, Schlechter, 
Dr. Huber, Schneiderhau, 
Kreindl, Vaugoin, 
Dr. Lederer, Dr. Vogler, 
Dr. Lueger, Witzelsberger, 
Matthies, Wurm. 
Matzenauer, 


Bürgermeiſter Dr. Prix. 


Entſchuldigt: St.⸗R. Rückauf. 
Beurlaubt: St.⸗R. Dr. Stenzl. 
Experte: Baudirector Berger. | 
Schriftführer: Magiſtrats⸗Concipiſt Dr. Bibl. 


Bice-Bürgermeifter Dr. Grübl eröffnet die Sitzung. 

St.⸗R. Boſchan entſchuldigt fein Ausbleiben, eventuell ſpäteres 
Erſcheinen. 

(7181.) St.-N. Schneiderhan referiert über die Sicherſtellung 
der Schneeabfuhr, der Schneepflugbeſpannung, der Schneeplanierungs⸗ 
und Abräumungsarbeiten in der Winterperiode 1893,94 und beantragt: 

1. Die vorgelegten Bedingniſſe für die Beſtellung von Contra- 
henten für die Beſorgung der Schneeabfuhr, ſowie auch jene hinſichtlich 
der Beiſtellung der Beſpannung der Schneepflüge im I. Bezirke für 
die Winterperiode 1893/94 zu genehmigen. 

2. Dem ſtädtiſchen Contrahenten Salomon Kößler die Be— 
ſorgung der Schneeplanierung auf den Schneeablagerungsplätzen für 
den I. Bezirk und die ſonſtigen damit in Verbindung ſtehenden 
Leiſtungen für die Winterperiode 1893/94 unter den im Magiſtrats⸗ 
Antrage erwähnten Bedingungen gegen nachſtehende Entlohnung zu 
übertragen, und zwar: 

a) für das Abtragen, Transportieren, Deponieren und Wieder: 
aufftellen der Wienfluſsgitter längs ſämmtlicher Schnee-Ableerplätze 
für den I. Bezirk am rechten und linken Wienfluſsufer von der 
Radetzkybrücke bis zur Schwarzenbergbrücke, dann für die aus⸗ 
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reichende Abſchrankung und Verſicherung ſämmtlicher Schnee⸗ 
Ableerplätze für den I. Bezirk und für die Verſicherung der 
Bäume längs dieſer Ableerplätze einen Pauſchalbetrag von 800 fl.; 
b) für die Planierung des von den ſtädtiſchen Contrahenten und 
von Privaten auf ſämmtlichen Schnee-Ableerplätzen für den 
I. Bezirk in der Winterperiode 1893/94, und zwar ſowohl am 
rechten Donaucanalufer, von der Uferſtrecke bei der Lampelmaut 
bis zur Aſpernbrücke, als auch am rechten und linken Wienflufs- 
ufer, von der Radetzkybrücke bis zur Schwarzenbergbrücke, zu— 
geführten und abgeleerten Schnees und Eiſes; dann für die 
Fortſchaffung des auf dieſen Plätzen abgeleerten und planierten 
Schnees und Eiſes in den Wienflufs, reſpective Donaucanal, 
und für die Reinigung ſämmtlicher Ableerplätze, Böſchungen und 
Hufſchläge von Schnee, Eis und allen ſonſtigen feſten Rückſtänden 
einen Einheitspreis von 7 kr. per Cubikmeter (oder von 14 kr. 
per 2 m)). Angenommen.) 


(7183.) Derſelbe referiert über die Anträge des Gem.⸗Rathes 
Eigner, betreffend die Herſtellung eines Magazinsgebäudes für 
Straßenreinigungsrequiſiten im XVII. Bezirke und über den Antrag 
des Gem.⸗Rathes Brauneiß wegen Schaffung eines Materiallager- 
platzes im XVII. Bezirke und beantragt, es ſei in Genehmigung des 
vorgelegten Projectes und der von dem ſtädtiſchen Contrahenten Auguſtin 
Opavsky geſtellten Bedingungen die Herſtellung eines geſchloſſenen 
und eines offenen Schupfens zur Unterbringung der Straßenſäuberungs— 
requiſiten auf der ſtädtiſchen Realität Cat.⸗Parc. 463, Einl.⸗Z. 1569 
im XVII. Bezirke, Rötzergaſſe Nr. 50, 52 und 54, mit dem Koſten— 
erforderniſſe von 2000 fl. zu bewilligen. 

Dieſes Koſtenerfordernis ſei auf den Reſervefond zu verweiſen 
und im Wege eines Credites zu einer unter Gruppe III neu zu er— 
öffnenden Rubrik XII 22 zu bedecken. 

Die Herſtellungen ſeien im currenten Wege durchzuführen. 

(Angenommen.) 

(7152.) Derſelbe referiert über die Syſtemiſierung des Straßen⸗ 
ſäuberungsperſonales in den Bezirken X bis XIX und beantragt die 
Annahme der Magiſtrats-Anträge. 

St.⸗R. Dr. Vogler beantragt, es ſei mit Rückſicht auf die 
Dringlichkeit nur der XVII. Bezirk in Verhandlung zu nehmen; 
bezüglich der anderen Bezirke ſeien die Referenten-Anträge, ſowie die 
vorhandenen Tabellen in Bezug auf Flächenausmaße, Anzahl der 
Arbeiter ꝛc. in Druck zu legen und dem Stadtrathe vorzulegen. 

St.⸗R. Dr. Lueger regt an, dafs auch vergleichende Tabellen 
über das Straßenſäuberungsperſonale in den Bezirken I bis IX vor: 
zulegen ſeien. 

St.⸗R. v. Götz beantragt, daſs auch die Anträge der Bezirks— 
ausſchüſſe in Druck gelegt werden ſollen. 

Antrag Dr. Vogler angenommen; Antrag v. Götz ab— 
gelehnt. 

Das Referat wird unterbrochen. 

7344.) Derſelbe referiert über die Beſtellung einer Aushilfs⸗ 
Kindergärtnerin an dem ſtädtiſchen Kindergarten XII., Gaudenzdorf, 
Schönbrunner Hauptſtraße 37, und beantragt, es ſei bis auf weiteres 
dem bezeichneten Kindergarten eine geprüfte Kindergärtnerin mit einer 
monatlichen Entlohnung von 30 fl. als Aushilfs⸗ Kindergärtnerin zu⸗ 
zuweiſen, und zwar in der Perſon der Joſefine Kautzky. 

(Angenommen.) 

(7247.) Derſelbe referiert über das Project für den Umbau des 

Canales in der Johannesgaſſe im XII. Bezirke und beantragt die 
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Genehmigung des Projectes mit dem Koſtenerforderniſſe von 4917 fl. 
47 kr. und die Bewilligung eines Zuſchuſscredites zur Rubrik XXVII I b. 
(Angenommen; an den Gemeinderath.) 

7220.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Friedrich 
Müller im XII. Bezirke um Nachſicht einer Commiſſionsgebür 
nebſt Kanzleitaxe per 6 fl. 30 kr. und beantragt die Geſuchsabweiſung 
aus den im Antrage des magiſtratiſchen Bezirksamtes für den XII. Bezirk 
angeführten Gründen. (Angenommen.) 

7357.) Derſelbe referiert über das Geſuch der Katharina Hoyda 
im XII. Bezirke um Nachſicht einer Commiſſionsgebür per 9 fl. und 
beantragt die Nachſicht diefet Gebür. Angenommen.) 

(7284.) Derſelbe referiert über den Recurs der ftädtifchen Kon 
trahenten Fiſcher & Wawroſch gegen die Auferlegung einer Con— 
ventionalſtrafe per 100 fl. und beantragt die Abweiſung im Sinne 
des Antrages des magiſtratiſchen Bezirksamtes für den XIII. Bezirk. 

Angenommen.) 

(7318.) Derſelbe referiert über die Verpachtung der Jagd in 
Unter⸗Meidling durch öffentliche Verſteigerung ab 1. Jänner 1894 
und beantragt: 

1. Es wird die Zuſtimmung ertheilt, daſs ſich die Verpachtung 
nur auf die Dauer von vier Jahren, d. i. bis zum 31. December 
1897, erſtrecke; 

2. die im Entwurfe vorgelegten Pachtbedingungen werden genehmigt; 

3. der frühere Ausrufspreis per 100 fl. wird auf 25 fl. herab- 
geſetzt. 

St.⸗R. Dr. Lueger beantragt ad 3, dafs der Ausrufspreis 
mit 50 fl. feſtgeſetzt werde. 

Die Referenten-Anträge werden mit der letztbeantragten 
Abänderung angenommen. 

(7256.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Wiener Schutz 
vereines zur Rettung verwahrloster Kinder um Subvention und be— 
antragt, dem genannten Vereine wie im Vorjahre ſo auch pro 1893 
eine Subvention im Betrage von 400 fl. zu bewilligen. 

(Angenommen; an den Gemeinderath.) 

7402.) Derſelbe referiert über ſechs Geſuche um Aufnahme in 
den Wiener Gemeindeverband aus dem VI. Bezirke und beantragt die 
Zuſicherung der Aufnahme an: 

Kollenovies Iwan, Kaffeeſchänker; 

Jung Rudolf Ludwig, Reiſender; 

Söldner Joſef Maria, Fabrikant; 

Nowotny Joſef, Bernſteinwaren-Erzeuger; 

Weiß Jakob, Dr., Privat; 

Söldner Karl, Papier-Verſchleißer; 

Schneider Johann Chriſtian Richard, Buchbindergehilfe. 

N (Angenommen.) 

(6722.) Derſelbe referiert über 18 Geſuche um Aufnahme in 
den Wiener Gemeindeverband und beantragt die Verleihung der 
Zuſtändigkeit an: 

Herrmann Eduard, Schneidermeiſter; 

Hlawiska Marie, Schneidermeiſterswitwe; 

Schinzel Julius, Monteur; 

Braunſtingl Sibylle, Private; 

Tögel Johanna, Bedienerin; 

Stowaſſer Joſef, Holz-Blasinſtrumentenmacher⸗Gehilfe; 

Stettler Barbara, Bedienerin; 

Krompaſs Joſef, Schneidermeiſter; 

Chrubecky Joſef, Schuhmachergehilfe; 

Hornik Sophie, Köchin; 
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Suppantſchitſch Ludwig, Schuhmachermeiſter; 

Denk Aloiſia, Private; 

Matlak Franz, Schneidergehilfe; 

Eichen brenner Anna, Telegraphiſtin; 

Nowak Matthias, Poſtamtsdiener; 

Ochſenkopf Anton, Hausbeſorger; 

Kern Georg, k. k. ſtellvertretender Sicherheitswach-Inſpector; 
Cervenka Johann, Schneidergehilfe. (Angenommen.) 


(5906.) St.-N. Matzenauer referiert über die Reparatur der 
Einfriedung des Kaiſer Max-Denkmales“ in Hietzing und beantragt, 
die Einfriedung um das Denkmal zu belaſſen und bezüglich des 
äußeren Gitters die Ausführung nach dem Koſtenanſchlage B im 
Jahre 1894 zu genehmigen. Das Erfordernis per 1442 fl. 84 kr. 
iſt auf den Reſervefond zu überweiſen und iſt ſeinerzeit bei der neu 
zu eröffnenden Rubrik XXIV 17 zu verrechnen. Angenommen.) 


(7346.) Derſelbe referiert über einen Bericht der Forſtverwaltung 
Groß-Enzersdorf wegen Holzabgabe an die Ziegelofen-Verwaltung der 
Stadtgemeinde Groß-Enzersdorf und beantragt, die Forſtverwaltung 
Groß-Enzersdorf werde ermächtigt, das pro 1893/94 zur Füllung 
beantragte Holz im Schlage Gänshaufen XVII 5 im Ausmaße 
von 1000 m? um die Taxpreiſe, weiters von dem Holze aus dem 
Schlage Kreuzgrund XI 10 circa 800 m? um einen Nachlass 


von 20 kr. per Cubikmeter von den Taxpreiſen an die Verwaltung 
des ſtädtiſchen Ziegelofens in Groß-Enzersdorf auf Grund ihrer Offerte 


vom 28. September und 3. October d. J. zu verkaufen und der 


Stadtgemeinde Groß-Enzersdorf im Sinne des Gemeinderaths⸗Be⸗ Eheleute Georg und Eleonore Kovats gegen das Magiſtrats-Decret 


ſchluſſes vom 9. December 1887, G.-R.-Z. 7868, zur Bezahlung 


des Kaufſchillings einen Termin bis zu dem auf den Ankaufstag 
folgenden 1. November unter Verzichtleiſtung auf den Erlag einer 
Cantion und der Bezahlung von Verzugszinſen vom Ankaufs- bis zum 
Zahlungstage zu bewilligen. Angenommen.) 


(7370.) Derſelbe referiert über einen Bericht der Forſtverwaltung 
Groß-Enzersdorf wegen Holzabgabe an die Firma Emil Fürth, 
Holzhändler in Groß-Enzersdorf, und beantragt: 

1. Die Forſtverwaltung Groß-Enzersdorf wird ermächtigt, das 
in der Fällungsperiode 1893/94 im Holzſchlage Frauengrübl V 1, 
ferner im Holzſchlage Lausgrund XIX 12 zur Ergänzung gelangende 
Holz von zuſammen circa 2680 m? an die Firma Emil Fürth auf 
Grund ihres Offertes vom 2. October d. J., und zwar das Stamm— 
und Scheitholz, dann ſämmtliches Erlen- und Hartholz um die Tax⸗ 
preiſe, das weiche Prügelholz, nämlich Prügel, Stöcke und Moder, 
wozu auch die Aſpenprügel zu rechnen find, um einen Nachlass von 
10 kr. per Cubikmeter von den Taxpreiſen zu verkaufen; 


2. das Reiſigholz iſt nach Übereinkommen zwiſchen der Forſt— 
verwaltung und der Firma Emil Fürth nach erfolgter Abſchätzung 
auf Grund der Tarife zu übernehmen; 

3. der Kaufſchilling iſt längſtens binnen acht Tagen nach Über⸗ 
nahme des Holzes bei der Forſtverwaltung Groß-Enzersdorf zu bezahlen. 


4. die obbezeichneten zwei Schläge ſind bis längſtens 15. April 
1894 vollſtändig zu räumen; 


5. zur Sicherſtellung der der Firma Emil Fürth obliegenden 
Verbindlichkeit, insbeſondere Schlagräumung, hat die Firma Emil 
Fürth eine Caution im Betrage von 1000 fl. entweder in barem 
oder in pupillarſicheren Wertpapieren bei der Forſtverwaltung Groß— 
Enzersdorf zu erlegen. (An genommen.) 
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7379.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Salomon 
Frenhels, Inhaber einer Pfandleihanſtalt, I., Wipplingerſtraße 8, 
um Bewilligung zur Vornahme von Adaptierungen in ſeinen Geſchäfts— 
localitäten im alten Rathhauſe und beantragt die Geſuchsgewährung 
unter den im Magiſtrats-Antrage angeführten Bedingungen. 

(Angenommen.) 

7393.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Leopold 
Seyfried im XII. Bezirke um Herabſetzung der Zuftändigleitstare 
und beantragt die Herabſetzung auf 50 fl. (Angenommen.) 

(700 2.) Derſelbe referiert über die Eingabe des Vorſtehers des 
I. Bezirkes um Errichtung einer Reſtauration im Stadtparfe und be— 
antragt, das Anſuchen abzulehnen. (Angenommen.) 

(7376.) Derſelbe referiert über das negative Ergebnis der 
Verhandlungen wegen Einlöſung der Häuſer Nr. 37 Neuſtiftgaſſe, 


Nr. 43 Kirchengaſſe im VII. Bezirke und beantragt, dem Dr. Alois 


Salomon, Machthaber der Eigenthümer vorbezeichneter Häufer, 
über deſſen Anſuchen die Originalvollmachten rückzufolgen. 
(Angenommen.) 


(6935.) St.-N. Dr. v. Billing referiert über die Schaffung 
eines Montursdepots im alten Rathhauſe und beantragt die Ge⸗ 
nehmigung der vom Magiſtrate beantragten Herſtellung nach dem 
Alternativprojecte vom 6. October d. J. unter Eröffnung des Credites 
ron 490 fl. zu Laſten des Bürgerſpitalfondes und Bemeſſung des 
Mietzinſes mit 100 fl. ( Angenommen.) 


(7485.) St.-A. Dr. Tueger referiert über die Vorſtellung der 


vom 16. Auguſt d. J., Z. 96967, womit das Anſuchen derſelben um 
Zuſtimmung zur eridamäßigen Vertheilung des Nachlaſſes nach dem 
m. Albert Liſchkarz zwiſchen dem Wiener allgemeinen Ver— 
ſorgungsfonde und den genannten Eheleuten unter Überlaſſung einer 
auf die letzteren entfallenden Quote per circa 325 fl. abgewieſen 
wurde, und beantragt, in Abänderung des Stadtraths-Beſchluſſes vom 
12. Auguſt 1893, Z. 5228, der Vorſtellung ſtattzugeben, beziehungs— 
weiſe dem Anſuchen zu willfahren. Angenommen.) 

(Ad 4548.) Derſelbe referiert über den Recurs des C. Preyſing 
puncto Verſchüttung, eventuell Einfriedung des bei ſeiner Realität 
Cat.⸗Parc. 790/1 und 685/1 in Penzing, längs der Linzer Reichs- 
ſtraße, befindlichen Grabens und beantragt die Kenntnisnahme des Be— 
richtes des Magiſtrats⸗Bezirksamtes für den XIII. Bezirk, wonach 
dieſer Recurs durch die Ausführung der diesämtlichen Aufträge gegen— 
ſtandslos geworden iſt. (Angenommen.) 


(749 1.) St.-R. Wurm referiert über die Note der k. k. Ge⸗ 
neral⸗Direction der öſterreichiſchen Staatsbahnen vom 30. Juni 1893, 
Z. 98339, betreffend die Überlaſſung der mit den Statthalterei— 
Erkenntniſſen vom 29. Juni 1893, ad Z. 44709, zum Zwecke des 
Baues der Stadtbahn, Gürtellinien: Michelbeuern bis Rampengaſſe 
Kilometer 5798 bis 8160 und Rampengaſſe bis zur Donauſtadtlinie 
Kilometer 8160 bis 10'911 enteigneten Gemeindegrundſtücke und 
beantragt: 

1. Der k. k. General⸗Direction der öſterreichiſchen Staatsbahnen 
wird in Erledigung ihrer obigen Note mitgetheilt, daſs für folgende 
Parcellen der Art. XIII letzter Abſatz des Programmes für die Ver— 
kehrsanlagen, beziehungsweiſe § 5 letzter Abſatz der Conceſſtonsurkunde 
vom 18. December 1892, R.-G.-Bl. Nr. 230, zutrifft und ein Preis 
von 7 fl. 26 kr. per Quadratmeter, welcher lediglich den Schätzungs— 
wert darſtellt, gefordert werden muſs; 

4 


2160 
Parcelle Einlage⸗ | Ausmaß in Benöthigte Fläche in 
Zahl Quadratmeter Quadratmeter 
A. Heiligenſtadt: 
| | | 
472 136 700 700 
473 1 323 323 
500/1 558 1550 1550 
500% 1 | 102 | 102 
500/3 5 | 70 70 
523/4 559 1430 1430 
524 N 239 239 
528 85 1297 1297 
552/1 844 1440 260 
55/2 5 70 70 
552/3 560 | 633 596 
552% 5 587 29 
576 500 63470 2420 
592/1 ’ 1533 40 
592/2 B 1496 26 
1010/1 563 2540 38 
B. Nuſsdorf: 
66/2 515 1266 510 
67/1 „ 1101 415 
69 , 2014 313 
70 „ 611 14 


Summa der Flächenmaße = 10442 m?, fomit der Kauf— 


C 10˙442 X 7˙26 = 75.808 fl. 92 kr. 
Vergütung für das Feuerwehr-Depot auf Par- 
rf ar 100 „ 
Transportkoſten bezüglich des Feuerwehrthurmes 
auf Parcelle 500%— . 80 „ N 


Totalſumme . 76.588 fl. 92 kr. 

2. Die Parcelle 1010 /, Einl.-3. 612, in Heiligenſtadt wird 
im Ausmaße von 630 m? (Neffelbach), von der Parcelle 1011/1, 
Einl.⸗Z. 563, in Heiligenſtadt (Krottenbach) werden 390 m?, von der 
Parcelle 3873/2, Einl.⸗Z. 342, im II. Bezirke (überſchwemmungs— 
damm) werden 971 m? unentgeltlich, im Sinne des Art. XIII, Abſ. 2, 
des Programmes für die Wiener Verkehrsanlagen abgetreten und zur 
ſofortigen Occupierung überlaſſen. 

3. In alle bezüglich ſämmtlicher vorgenannten Parcellen be— 
ſtehenden Pacht- und ſonſtigen Nechtsverhältniffe hat die Commiſſion für 
Verkehrsanlagen mit dem Tage der Annahme des obigen Preisanbotes 
vollſtändig einzutreten, fo daſs die Gemeinde Wien gegen alle Erſatz— 
anſprüche der Pächter oder ſonſtiger Berechtigter ſchad- und klaglos 
gehalten wird. 

Insbeſondere werden den Pächtern der Parcellen 473 und 524 
die von ihnen errichteten Baulichkeiten auf dieſen communalen Parcellen 
abzulöſen fein. (Angenommen; an den Gemeinderath.) 

(7383.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Jakob und 
der Roſalia Rothberger um Conſens zum Umbaue des Hauſes 
I., Stephansplatz Nr. 11, und beantragt, den Antrag des Magiſtrates 
auf Ertheilung der Baubewilligung unter den im Commiſſions⸗ 
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Protokolle geftellten Bedingungen unter Genehmigung der Riſalite und 
des Thorportales gegen Compenſation des hiezu erforderlichen Grundes 
gegen einen gleichgroßen Theil des zur Verbreiterung des Stephans— 
platzes abzutretenden Grundes zu beſtätigen. Für die freiwillige Ab— 
kappung der Ecke wird die Grundeinlöſung entfallen. 
Angenommen.) 


(7345.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Arnold und 
der Hedwig Lotz um Conſens zur Herſtellung einer Einfriedungs—, 
beziehungsweiſe Stützmauer auf ihrer Realität VI., Mariahilferſtraße 3, 
und beantragt, den Magiſtrats-Antrag auf Ertheilung der Bau— 
bewilligung unter den im Localaugenſcheins-Protokolle angeführten 
Bedingungen zu beſtätigen. Angenommen.) 

(6453.) Derſelbe referiert über das Anſuchen der Ottilie 
Pokorny, Eigenthümerin des Hauſes Nr. 2 Burggaſſe in Neu— 
lerchenfeld, XVI. Bezirk, und des Michael und der Margarethe Eiles, 
Eigenthümer des Hauſes Nr. 77 Kaiſerſtraße im VII. Bezirke, um 
käufliche Überlaffung der an ihre Realitäten angrenzenden Linienwall— 
grundflächen und beantragt: 

1. Die käufliche überlaſſung eines Theiles der Cat.-Parc. 1696/4, 
Einl.⸗Z. 431, VII. Bezirk, nach dem vorliegenden Plane, Figur gun 
mlkiefg, im Ausmaße von 314 m? um den Pauſchalbetrag von 
14.508 fl. an die Eheleute Michael und Margarethe Eiles, wobei 
dieſelben die Vertragskoſten und Übertragungsgebüren zu übernehmen 
haben, wird genehmigt; 

2. das Offert der Ottilie Pokorny auf käufliche überlaſſung 
eines Theiles der Cat.-Pare. 1696/4, Einl.-Z. 431, VII. Bezirk, 
nach dem vorliegenden Plane, Figur shkiefg, im Ausmaße von 
165 m? um den Pauſchalbetrag von 6000 fl. wird abgelehnt. 

(Angenommen; an den Gemeinderath.) 

(6166.) Derſelbe referiert über den Verkauf von. Linienwall— 
grundſtücken im VII. Bezirke, Einl.-Z. 431, und beantragt: 

1. Zum Zwecke der Arrondierung der Realitäten Or.-Nr. 87, 
89 und 91 Kaiſerſtraße, Einl.-Z. 403, 404 und 406 im VII. Bezirke, 
beziehungsweiſe der Bauſtellenfragmente Einl.-Z. 731 und 732 in 
Neulerchenfeld, XVI. Bezirk, werden den Eigenthümern derſelben folgende 
Linienwallgrundflächen käuflich überlaſſen: 

a) Der Philippine Pochtler, Roſa Fiſcher, dann der 
minderjährigen Philippine und Giſela Pochtler Figur k IXI k, 
Theil der Cat.-Parc. 1696/3, im Ausmaße von 65˙50 m? um den 
Pauſchalbetrag von 2751 fl.; 

b) dem Otto und der Anna Schäffler Figur I II IV V 
VImnX XII Theil der Cat.-Parc. 1696/2, im Ausmaße von 
641 m? um den Pauſchalbetrag von 18.000 fl.; 

c) dem Ignaz und der Erneſtine Deutſch Figur Xp q VII 
VIII IX X, Theil der Cat.⸗Parc. 1696, 2, im Ausmaße von 244 m? 
um den Pauſchalbetrag von 5000 fl.; 

d) dem Ferdinand Schar Figur à eg a, Theil der Cht.- 
Parc. 1696/4, im Ausmaße von 70°6 m? um den Pauſchalbetrag von 
2965 fl. 20 kr. 

2. An dieſe Grundtransactionen werden nachfolgende Bedingungen 
geknüpft: 

a) Die Eigenthümer der Realität Or.-Nr. 87 Kaiſerſtraße haben 
den mit den Buchſtaben eikh e bezeichneten Theil dieſer Realität 
Einl.⸗Z. 403, Cat.⸗Parc. 1501, im Ausmaße von 16°4 m? unent- 
geltlich und im richtigen Niveau, ſowie laſtenfrei an die Gemeinde 
Wien als Straßengrund abzutreten, ebenſo Ferdinand Schar die 
Fläche e, f, h; 
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6) alle Offerenten haben die je auf fie entfallenden Vertrags— 
koſten und Vermögensübertragungsgebüren zur Zahlung zu übernehmen; 
J) die Übergabe der zu verkaufenden Grundfläche in den phyſiſchen 


Beſitz der Offerenten kann erſt erfolgen, ſobald die Gemeinde ſelbſt 


in den grundbücherlichen Beſitz der Linienwallgründe gelangt iſt; 

d) die Gemeinde Wien verpflichtet ſich, die auf den oberwähnten 
Grundtheilen haftende Dienſtbarkeit der Duldung der Rohrſtränge der 
Kaiſer Ferdinands-Waſſerleitung zur grundbücherlichen Löſchung zu 
bringen und den Straßengrund abzuſchreiben. 

St.⸗R. Müller beantragt, das Bauamt ſei aufzufordern, 
wegen Durchführung der Payerlgaſſe in der halben Breite vor den 
Parcellen I, II, III (roth) eine Vorlage zu machen. 


Die Referenten-Anträge, ſowie der Antrag des 


St.⸗R. Müller werden angenommen. 
(An den Gemeinderath.) 


(Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter übernimmt den 


Vorſitz.) 

(6962.) Derſelbe referiert über die Fortſetzung der Karmeliter— 
gaſſe bis zum Marktplatze im II. Bezirke (Stadtraths-Beſchluſs vom 
27. Juli 1893, Z. 5212) und beantragt: 

1. Es ſei die bereits genehmigte Baulinie für die Große Sperl— 
gaſſe in dem Theile zwiſchen der Kleinen Sperlgaſſe und der Tandel— 
marktgaſſe unter Aufrechterhaltung der Straßenbreite von 1517 m 
nach den im Plane A roth eingezeichneten Linien ab ed einer- und 
e fg h andererſeits abzuändern. 

2. Es ſei die Fortſetzung der Karmelitergaſſe zwiſchen der Großen 


Sperlgaſſe und dem Marftplage wieder aufzunehmen und für dieſelbe | 
erwähuten Localaugenſcheins-Protokolles die Beifügung der Worte: 


unter Feſtſetzung einer Straßenbreite von 11˙38 m die im Plane A 
roth eingezeichneten Linien e k i einer- und b andererſeits als Bau— 
linien zu beſtimmen. 


3. Es ſei die für den Marktplatz in dem Theile zwiſchen der M 


Karmelitergaſſe und der Tandelmarktgaſſe genehmigte Baulinie in der 
Weiſe abzuändern, daſs die Verbindungslinie zwiſchen dem Schnitt— 
punkte der Achſe der Karmelitergaſſe und der Baulinie der Stephanie— 
ſtraße und dem Schnittpunkte der Achſe der Tandelmarktgaſſe und der 
Baulinie der Leopoldsgaſſe in der Strecke im als Baulinie daſelbſt 
zu gelten hat. 
4. Der Proteſt des Eigenthümers des Hauſes Or.-Nr.7 Krumm— 
baumgaſſe gegen die Fortſetzung der Karmelitergaſſe ſei abzuweiſen. 
Angenommen; an den Gemeinderath.) 
(6893.) Derſelbe referiert über die Eingabe des Bezirksvorſtehers 
im V. Bezirke wegen Einlöſung mehrerer Häuſer in der Hunds— 
thurmerſtraße behufs Verbreiterung der letzteren und beantragt die 
Kenntnisnahme der von Eigenthümern der Häuſer Nr. 44, 46, 48, 
50, 52, 54, 93 und 99 Hundsthurmerſtraße abgegebenen Protokollar— 
Erklärungen, wonach dieſelben einen Umbau ihrer Häuſer vorläufig 
nicht beabſichtigen. (Angenommen.) 
(6989.) St.-N. Dr. Cederer referiert über drei Geſuche um 
Aufnahme in den Wiener Gemeindeverband aus dem III. Bezirke 
und beantragt die Zuſicherung der Aufnahme an: 
Doppler Karl, Amtsdiener bei der fürſtl. Metternich'ſchen 
Central⸗Güterdirection; 
Wenzel Karl Ernſt, Tapezierermeiſter; 
Treſcher, Partieführer der k. k. priv. Südbahn. 
(Angenommen.) 
(6785 Derſelbe referiert über 15 Geſuche aus dem III. Bezirke 
um Aufnahme in den Wiener Gemeindeverband und beantragt die 
Verleihung der Zuſtändigkeit an: 
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Thayer Franz, Tiſchlergehilfe und Hausbeſorger; 

Brezina Alois, Tiſchlermeiſter; 

Hönig Johann, Sattlermeiſter; 

Groß Matthias, Schuhmachermeiſter; 

Sadowsky Joſef, Zuckerbäcker; 

Annerl Vincenz, Hilfsarbeiter; 

Finke Magdalena, Bedienerin; 

Grauer Anton, k. k. Poſtamtsdiener; 

Schwarz, reete Klingenfeld Jakob, Friſeur; 

Hübl Bernhard, k. k. Poſtamtsdiener; 

Kolin Franz, Schuhmachermeiſter; 

Hoffmann Marie, Bedienerin; 

Schmid Johann Bapt., Hilfsarbeiter; 

Holzmeyer Joſef, Milch-Verſchleißer; 

Chalupsky Eliſabeth, Private. (Angenommen.) 

(7416.) St.-N. Kteindl referiert über das Anſuchen des 
Vereines zur Verſorgung hilfsbedürftiger Waiſen der iſraelitiſchen 
Cultusgemeinde in Wien um Bewilligung zur Herftellung einer Stein⸗ 
zeugrohr-Canaliſierung vom Mädchen-Waiſenhauſe XIX., Unter⸗Döbling, 
Feldgaſſe 21, mit der Einmündung in den im Umbaue befindlichen 
Straßen-Unrathscanal in der Silbergaſſe, Unter⸗Döbling, und bean- 
tragt die Geſtattung der Benützung ſtädtiſchen Straßengrundes zur 
Legung der projectierten Rohrleitung, beziehungsweiſe Beſtätigung des 
Bauconſenſes unter den im Magiſtrats-Antrage, beziehungsweiſe im 
Localaugenſcheins-Protokolle vom 10. October d. J. angeführten 
Bedingungen. 

St.⸗R. Dr. Lueger beantragt als Zuſatz zu Punkt 5 des 


„gegen Entrichtung der vorgeſchriebenen Canaleinmündungsgebür“. 

Referenten-Antrag und Zuſatz-Antrag Dr. Lueger 
angenommen. 

(7369.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Tapezierers 
Oskar Sommer um käufliche Überlaſſung der alten Fußbodenbretter 
von der Oberlehrerswohnung im ſtädt. Hauſe VIII., Laudongaſſe 5, 
und beantragt den Verkauf um 4 fl. Angenommen.) 

(7196.) Ht-R. Malthies referiert über das Anſuchen des 
Georg Schießl um Ertheilung des Bauconſenſes für die Herſtellung 
einer Senkgrube auf der von dem Genannten gepachteten Abtheilung 3 a 
des dem Wiener Bürgerſpitalfonde gehörigen ſogenannten Ackers in 
den oberen Leithen im XI. Bezirke Simmering, und beantragt, dieſe 
Herſtellung gegen dem zu bewilligen, dass dieſelbe von dem Geſuch⸗ 
ſteller bei Auflöſung des Pachtverhältniſſes auf feine Koſten entfernt 
und der vorige Zuſtand wieder hergeſtellt wird. (Angenommen.) 

(7385.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Wenzel und 
der Auna Matzek um Bewilligung, den auf der Gartenrealität 
Einl.⸗Z. 2235, Cat.⸗Parc. 2456 im III. Bezirke, Erdbergermais, 
Ried Frieſenquiell, beſtehenden Riegelwandbau zum Theile caſſieren, 
zum Theile als Holz- und Zeugkammer belaſſen, in einer Entfernung 
von 2 m vor demſelben einen ebenerdigen Wohntract erbauen und eine 
vorſchriftsmäßige Senkgrube mit gemauertem Aborte herſtellen zu 
dürfen, und beantragt, den Magiſtrats-Antrag auf Ertheilung des 
Bauconſenſes gegen Einhaltung der in erſterem angeführten Bedingungen 
zu beſtätigen. (Angenommen.) 

(7422.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Siegmund 
Wolfner um Baubewilligung für die dem Johann Schramm 
gehörige Ackerparcelle 1350/2, Einl. Z. 1430, am Donaucanale in 
Simmering, und beantragt, den Antrag des magiſtratiſchen Bezirks⸗ 
amtes auf Ertheilung des Bauconſenſes gegen Ausſtellung des iu 

4* 
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Commiſſionsprotokolle erwähnten Demolierungsreverſes, beziehungs- 
weiſe auf Zugeſtehung der nach § 86, Punkt 4, der Bauordnung in 
Anſpruch genommenen Bauerleichterung unter den Protokollsbedingungen 
zu beſtätigen. (Angenommen.) 

(7251.) Derſelbe referiert über die weitere Vergebung der 
currenten ſtädt. Gasrohrleitungs- und Gaseinrichtungs-Arbeiten im 
III. Bezirke, welche zufolge der Gemeinderaths-Beſchlüſſe vom 
15. und 16. December 1890, Z. 8264, vom 26. Jänner 1891 und 
vom 6. Februar 1891, Z. 66, der Firma Nowotny & Simmerl, 
I., Grünangergaſſe 3 und 5, mit einem 20percentigen Nachlaſſe, be— 
ziehungsweiſe für Tarifpoſt 14 bis 41 mit einem 10percentigen Nachlaſſe 
übertragen worden waren, und beantragt, dieſe Arbeiten dem Gas— 
und Waſſerleitungs-Inſtallateur Vincenz Simmerl, VII., Mariahilfer— 
ſtraße 122, zu denſelben Preiſen zu übertragen und die Firma 


No wo kn & Simmerl ihrer Vertragsverpflichtung gleichzeitig zu | 


entheben. (Angenommen.) 


7494.) St.-. Sibelsberger referiert über die Aufſtellung 
einer fünften Wage auf dem Borſtenviehmarkte St. Marx und be— 
antragt die Verſetzung einer bereits vorhandenen Schweinewage auf 
den Punkt A des Planes, dann die Herſtellung eines Waghauſes und 
der erforderlichen Abtriebſtände und die Bewilligung eines Zuſchuſs— 
credites in der Höhe des Erforderniſſes per 3494 fl. 32 kr. zur 
Rubrik XXVIII 2 b. 

(Angenommen; an den Gemeinderath.) 

(740 J.) Derſelbe referiert über neun Geſuche um Aufnahme in 
den Wiener Gemeindeverband aus dem XVII. Bezirke und beautragt 
die Verleihung der Zuſtändigkeit an: 

Kopecky Wenzel, Schuhmachergehilfe und Hausbeſorger; 

Rupprecht Johann, Schuhmachermeiſter; 

Neumann Emanuel, Pfaidler und Schneidergehilfe; 

Zeitlberger Karl, Gemiſchtwaren-Verſchleißer und Haus— 
beſitzer; 

Zimmermann Wenzel, Händler mit Grabkreuzen und Grab— 
ſteinen und Hausadminiſtrator; 

Mibura Johann, k. k. Poſtdirections-Amtsdiener; 

Rank Franz, Holzdrechslermeiſter; 

Klement Karl, Victualienhändler, Sodawaſſerausſchänker und 
Tiſchlergehilfe; 

Knothe Raimund, Holzſchuherzeuger. 


(7236.) St.-N. Schneiderhan referiert über den Statthalterei— 
Erlaſs vom 18. September d. J., Z. 64256, betreffend das Project 
über die Herſtellung eines ebenerdigen Gebäudes für Georg Karall 
am Frachtenbahnhofe Matzleinsdorf und beantragt die Genehmigung 
des Magiſtrats-Antrages auf Zuſtimmung zu dieſem Projecte mit der 
Abänderung, daſs für die Benützung des ſtädtiſchen Haupt-Unraths— 
canales ein Betrag von 5 fl. jährlich als Recognitionszins an die 
ſtädtiſche Hauptcaſſa-Abtheilung im X. Bezirke zu entrichten fein wird. 

(Angenommen.) 

(Vice-Bürgermeiſter Dr. Grübl übernimmt den 
Vorſitz.) 

(7530.) Vice-Vürgermeiſter Dr. Richter referiert über die 
Waſſerverſorgung im XII., XIII., XIV. und XV. Bezirke und beantragt: 
Der Magiſtrat wird ermächtigt, ſofort Anmeldungen zur Waſſereinleitung 
in die Häuſer entgegenzunehmen nach Maßgabe des Bauamtsberichtes, 
unter Beobachtung der darin angegebenen Friſten und unter den in 
den alten Bezirken für die Waſſerabgabe an Private beſtehenden 
Vorſchriften. 


(An genommen.) 


D 
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St. R. Müller beantragt: 

1. Es ſei vom Bauamte ein Bericht zu erſtatten, wie es möglich 
gemacht werden kann, die Waſſerverſorgung für jene Bezirke vornehmen 
zu können, wo die Legung der neuen Rohre noch nicht erfolgt iſt, 
und zwar aus den ſchon früher beſtandenen Rohrleitungen; 

2. das Präſidium werde erſucht, die Offertverhandlungen 
bezüglich der Rohrlegung im XVI., XVII. und XVIII. Bezirke zu 
urgieren. 

St.⸗R. Schneiderhan beantragt, es ſeien in jenen Bezirken, 


wo die Waſſereinleitung möglich iſt, diesbezügliche Kundmachungen zu 


erlaſſen. 

St. -R. Dr. Lueger beantragt eine ſpecielle Verſtändigung der 
betreffenden Hausbeſitzer. 

St.⸗R. Schneiderhan bemerkt, dass fein Antrag dahin auf— 
zufaſſen ſei, daſs die Kundmachungen in den betreffenden Häuſern zu 
erfolgen hätten. 

Es werden der Referenten-Antrag, dann die Anträge Müller 
1 und 2 und Schneiderhan angenommen; an den 
Gemeinderath.) 

(Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter übernimmt den 
Vorſitz.) 

(7451.) St.-R. Dr. Hackenberg referiert über vier Geſuche 
um Aufnahme in den Wiener Gemeindeverband aus dem XVI. Bezirke 
und beantragt die Verleihung der Zuſtändigkeit an: 

Bacik Marie, Hausbeſorgerin; 

Jahudka Eduard, Vorrichter in einer Schuhfabrik; 

Kulhawy Vincenz, Schneidermeiſter; 

Haller Anton, Maurer. 

Schluſs der Sitzung. 


Angenommen.) 


Bericht 


über die Stadtraths-Sitzung vom 23. Oetober 1893. 
Vorſitzender: 1. Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter. 
Anweſende: Dr. v. Billing, Meißl, 

Boſchan, Müller, 

v. Götz, v. Neumann, 
Dr. Hackenberg, Noske, 

Dr. Huber, Schlechter, 
Kreindl, Schneiderhan, 
Dr. Lederer, Vaugoin, 

Dr. Lueger, Dr. Vogler, 
Matthies, Witzelsberger, 
Matzenauer, Wurm. 


Bürgermeiſter Dr. Prix. 
Vice⸗Bürgermeiſter Dr. Grübl. 


Krank: St.⸗R. Rückauf. 
Beurlaubt: St.⸗R. Dr. Stenzl. 
Schriftführer: Magiſtrats⸗Secretär Roß ner. 


Vice-Vürgermeiſter Dr. Richter eröffnet die Sitzung. 

(7335.) SL-R. Voſchan referiert in Angelegenheit der nach— 
träglichen Genehmigung des Verkaufes von Wertpapieren. 

Referent ſtellt folgenden Antrag: 

„Es ſei dem Gemeinderathe zu empfehlen, dem im Juli d. J. 
durch den Bürgermeiſter angeordneten Verkaufe von Wertpapieren im 
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Nominalbetrage von 908.584 fl. 76 kr., für welche ein Erlös von 
969.883 fl. 72 kr. erzielt wurde, die nachträgliche Genehmigung zu 
ertheilen.“ 

St.⸗R. Dr. Lederer beantragt den Zuſatz: 

„Der Gemeinderath miſsbilligt es aber, daſs der Bürgermeiſter 


in einer ſo wichtigen Angelegenheit vorgegangen iſt, ohne die Grenzen 


feiner Competenz genau zu prüfen, und er miſsbilligt es weiter, dass 
der Bürgermeiſter, nachdem er in die Kenntnis ſeines Irrthums ge— 
kommen iſt, nicht fofort an den Stadtrath herangetreten iſt.“ 

St.⸗R. Schlechter ſtellt folgenden Zuſatz-Antrag zum Refe⸗ 
renten-Antrage: 


.. . . die nachträgliche Genehmigung zu ertheilen, „und zwar 


unter ausdrücklicher Verwahrung gegen die im vorliegenden Falle ein— 
getretene Verletzung der Rechte des Gemeinderathes, wie ſie ihm 
bezüglich der Veräußerung von beweglichem Gemeindevermögen nach 
§ 52 1 G.⸗St. zuſtehen.“ 

St. R. Noske ſtellt folgenden Zuſatz-Antrag zum Referenten— 
Antrage: 

. . . . die nachträgliche Genehmigung zu ertheilen „und fordert 
das Präſidium auf, die beſtehenden Maßregeln derart zu verſchärfen, 
daſs in der Zukunft Irrthümer ausgeſchloſſen werden, infolge deren 
die ſtrenge Beobachtung der geſetzlichen Vorſchriften außeracht gelaffen 
werden könnte.“ 

Der Vorſitzende formuliert die geſtellten Anträge behufs 
Vornahme der Abſtimmung. 

St.⸗R. Schlechter formuliert feinen Antrag nunmehr folgender— 
maßen: 

„In der Erwägung, dafs die durch das Gemeindeſtatut feſt— 
geſetzten Competenzen genau einzuhalten find, und in der Erwägung, 
daſs durch ein Verſehen im vorliegenden Falle die Einholung der 
Genehmigung des Gemeinderathes nach § 52, lit. i, G.-St. unter 
laſſen wurde, wird beantragt, . . . .“ (folgt nunmehr der Referenten⸗ 
Antrag). 

St.⸗R. Noske beantragt mit Rückſicht darauf, dafs dieſer 
Antrag von dem vom St.-R. Schlechter zuerſt geſtellten Antrage 
die Wiederaufnahme der Debatte. 

Die Debatte wird wieder aufgenommen. 

St.⸗N. Schlechter ſtellt nunmehr den neu formulierten Antrag 
als Eventual-Antrag für den Fall der Ablehnung ſeines zuerſt ge— 
ſtellten Antrages. 

Es wird nun zur Abſtimmung geſchritten. 

St.⸗R. Dr. Lederer zieht ſeinen Antrag zurück. 

Der Antrag Schlechter: „unter ausdrücklicher Verwahrung 
gegen die im vorliegenden Falle eingetretene Verletzung der Rechte 
des Gemeinderathes . . . .“ wird mit 17 gegen 4 Stimmen ab— 
gelehnt. 

Der Antrag Noske: „Das Präſidium wird aufgefordert, die 
beſtehenden Maßregeln derart zu verschärfen, dafs für die Zukunft 
Irrthümer ausgeſchloſſen ſind . . . .“ wird mit 15 gegen 6 Stimmen 
abgelehnt. 

Der zweite Antrag Schlechter (Eventual-Antrag) wird mit 
12 gegen 9 Stimmen angenommen. 

Der Neferenten-Antrag wird mit 19 gegen 2 Stimmen an— 
genommen. 

Der dem Gemeinderathe vorzulegende Antrag des Stadtrathes 
lautet demnach: 

„In der Erwägung, dafs die durch das Gemeindeſtatut feſt— 
geſetzten Competenzen genau einzuhalten ſind, und in der weiteren 
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Erwägung, dafs durch ein Verſehen im vorliegenden Falle die Ein⸗ 
holung der Genehmigung des Gemeinderathes nach § 52, lt. i, unter— 
laſſen wurde, wird dem Gemeinderathe empfohlen, dem im Juli d. J. 
durch den Herrn Bürgermeiſter angeordneten Verkaufe von Wert⸗ 
papieren im Nominalbetrage von 908.584 fl. 76 kr., für welche ein 
Erlös von 969.883 fl. 72 kr. erzielt wurde, die nachträgliche Ge— 
nehmigung zu ertheilen.“ 


Schluſs der Sitzung. 


Bezirksausſchüſſe. 

(Wahl des Bezirksvorſtehers für den XVIII. Bezirk.) Bei 
der am 31. October 1893 vorgenommenen Wahl des Bezirks- 
vorſtehers für den XVIII. Bezirk entfielen von den Stimmen der 
erſchienenen 13 Bezirksausſchüſſe S auf Bauman Anton, 5 waren 
leer. Da im Sinne des Geſetzes die Anzahl von 10 Stimmen 
kein Candidat auf ſeine Perſon vereinigte, iſt dieſe Wahl 
reſultatlos verlaufen. 


Allgemeine Muchrichten. 


(Wiener Communal⸗Sparcaſſa im Bezirke Hernals.) 


October 1893. 
Stand der Einlagen am 30. September 1893 5,174.668 fl. 42 kr. 


Einlagen 314.939 fl. 41 kr. von 1629 Parteien 
Miete 352.319 „ 19 „ an 1323 a 


Stand der Einlagen am 31. October 1893 
Stand der Hypothekar-Darlehen 


* # 
* 


(Wiener Communal⸗Spartaſſa im Bezirke Währing.) 
October 1893. 


5,137.288 fl. 64 kr. 
3, 605.387 fl. 21 kr. 


Einlagen 257.414 fl. 43 kr. von 1292 Parteien 
Rückge zahlt. 391.073 „ 03 „ an 1503 5 


Das Geſammt⸗Intereſſenten-Guthaben beträgt mit 31. De- 
tober 1893. 8 6,30 1.433 fl. 40 kr. 


Approviſtonierung. 


(Vorſtenviehmarkt vom 31. October 1893.) 
1. Auftrieb 
auf dem freien Markte: 


Jungſch weine 2560 Stück 
Fettſchweine „ 000 


Summa. 9610 Stück 
Angekauft wurden: 


für Wien 7681. Stück 
für das Land 1164 „ 
unverkauft blieben 765 „ 


2. Preisbewegung: 
. . von 32 bis 42 r. 
33 „ 40 „ 


Jungſchweine 


Fettſchweine. per Kg. Lebendgewicht. 
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Der Geſchäftsverkehr war infolge des verminderten Auftriebes | 


lebhaft und haben ſich Jungſchweine um 2 kr., Fettſchweine um 
1 kr. per Kilogramm im Preiſe gebeſſert. 


* * 
* 


(Pferdemarkt vom 31. Oetober 1893.) 
Zum Verkaufe wurden gebracht: 406 Pferde. 


Preis: für Gebrauchs pferde. 90-360 fl. per Stück. 
„ Schlachtpferde . 18-50 „ „ „. 
Der Markt war ziemlich lebhaft. 
* * 
+ 


(Stechviehmarkt vom 2. November 1893.) 
1. Auftrieb: 
Kälber Waidner 3315, Kälber lebend 85, Lämmer Waid— 
ner 270, Lämmer lebend —, Schafe Waidner 1012, 
Schafe lebend 4656. 


2. Preisbewegung: 


Kälber Waidner per aoa·a gg von 34 bis 52 (56) kr. 
Kälber lebend , urn „ 30 „ 44 (—) „ 
Lämmer Waidner „Paar von 5 bis 10 fl. 

Schafe Waidner „ KK oWee von 22 bis 35 kr. 
Schafe lebend . „ Paar . von 4 bis 19 fl. 

Schafe lebend „ Kger̃r .... von 19'/, bis 33 kr. 


Auf dem Jungviehmarkte wurden um 311 Stück Kälber 
weniger zugeführt. 


Bei gedecktem Bedarfe war der Marktverlauf ruhig und ft 


in den vorwöchentlichen Preiſen keine Anderung eingetreten. 

Auf dem Schafmarkte wurden um 22 Stück Schafe weniger 
aufgetrieben. Bei unveränderter Lage in Angebot und Nachfrage 
haben ſich die Preiſe der Vorwoche noch behauptet. 

Auf dem Schlachtviehmarkte wurden am 2. November 1893 
110 Stück Maſt⸗ und 228 Stück Beinlvieh aufgetrieben. 


+ * 
4. 
Bierpreiſe im Monate Oetober 1893. 
En gros. 

Abzug, Wiener Ill. 10 bis 11½% fl. 8.80 bis fl. 9.60 

„ bölmiſches, oberöſterr. EF „ 80 „ „ 8 
eee 5 12 „ẽ 18 „ 13.— „ „ 14.— 
Märzen, Wiener (Export) . .. 13 „ẽ 14½ 0 „ 14.— „ „ 15.— 
Böhmiſches nach Pilsner Art. . . 11 „ 120 „ 15.— „ „ 16.— 
T ee 11 „ 12⁰ „ 16.50 „ „ 17.50 
Bayriſches (importiert))ʒ. — „ — „ —.— „ nn 


(Dieſe Preiſe verſtehen ſich franco Zuſtellung, incl. Verzehrungsſteuer, netto 
Caſſa, ohne jeden Sconto.) 


En detail. 


UN: 2 5.5. waren eo 12 bis 14 kr. per Liter über die Gaſſe, 
e 12 „ 16 „ „ „ im Rocale, 
Lager und Mär zen 18 „ 24 „ „ „ über die Gaſſe, 
E De ne 20 „ 30 „ „ „ im Loaale, 
Böhmiſches (Pilsner... „ 
Bahriſches (importiert)... ee 
Flaſcheubier-Preiſe. 
Abzug in Flaſchen zu ½ Liter per Liter 11 bis 14 kr. 
i ee te er e a ar SO 


Menn Ze Si dur ee Era a ae, A ee 
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Feuerlöſchangelegenheiten. 


(Ausrückungsordunng für die im Wiener Gemeindegebiete be: 
ſtehenden freiwilligen Feuerwehren.) 

Der Wiener Stadtrath hat am 21. Februar 1893 zur 

3. 7151 ex 1892 nachſtehende Ausrückungsordnung genehmigt: 


| die freiwillige | 
Bezirk Orts⸗ 


rückt aus zu Bränden in 
feuerwehr in 


AI Simmering Kaiſer bedarf Sumeng Nudol fähig 


Kaifer- 
1 XI Ä a ($ 2 7 5 1 
| Ebersdorf Kaiſer-Ebersdorf, Simmering 


Mere Gaudenzdorf,! lnter-Meidling, Ober-Meidling, 
Meidling Fünfhaus, Sechshaus, Altmannsdorf, Hetzen— 
1 N der, Rudolfs hein 
17 e 


| Gaudenzdorf Unter⸗ Meidling, Ober. WMeidl. ing, 
x Ober⸗ : Shi 
Meidling Hetzendorf, Altmannsdorf, Hietzing, hön⸗ 
brunn, Sechshaus, Rudolfsheim 


XII Gaudenzdorff Gaudenzdorf, Unter-Meidling, Ober⸗Meidling, 
Su aus, Sechsh aus, Rudolfsheim 


Ober - Meidth ing, Hetzendorf, Altmannsdorf, 
Speiſing, Lainz 


XII Hetzendorf 


4 


Altmanns: ere Meidling, Ober-Meidling, Hetzendorf, 
* N n 


Speiſuug, Lainz, Hietzing, Schönbrunn, 
XIII Hietzing Unter „St. Veit, Ober⸗St. Veit, Penzing, 
| Hacking, Hütteldorf, Hetzendorf, Breitenſee, 
Vauban en 


Seren, Alt wannsdorf, Speiſing, Lainz, 
XIII Lainz Hietzing, Schönbrunn, Ober- und Unter St. 
Veit 


III 1 ebenso, (llmannsdorf, Sein, Lainz 


XIII VUnter⸗St. Beit, Hacking, Hütteldorf, Baum— 


| 1 Speiſing, Lainz, Hietzing, Schönbrunn, 
Veit 
| 


garten, Penzing, Ober⸗St. Veit 


Ober⸗St. Unter-St. Veit, Ober⸗ St. Veit, Hading 
Veit ee Baumgarten 


Ober⸗ St. Veit, Hacking, Hütteld dorf, Baum⸗ 
garten, Unter-St. Veit 


XIII Hacking 


XII en Hacking, Hütteldorf, Baumgarten, Penzing 


Hietzing, Schönbrunn, Unter - St. Veit, 


XIII Penzing Penzing, Sechshaus, Rudolfsheim, Breitenſee, 


Finfhaus, Baumgarten 


gern —„—ñ — — — —e— 5 


Unter⸗St. Veit, Ober: St. Veit, Hacking, 
Hütteldorf, eee Penzing, 1 


| XIII Baumgarten 
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die freiwillige die freiwillige 
Bezirk“ Orts⸗ rückt aus zu Bränden in Bezirk“ Orts⸗ rückt aus zu Bränden in 
. in feuerwehr in 
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[Unter » Gievering, Ober-Döbling, Unter 
XIX Grinzing Döbling, Grinzing, Heiligenſtadt, Nuſsdorf, 
Kahlenbergerdorf, Joſefsdorf 


Penzing. Rudolfsheim, N hf haus, 


XIII Brei 
Breitenſee Ottakring, Baumgarten 


Gaudenzdorf, Unter-Meidling, Fünfhaus, 


Grinzing, Heiligenſtadt, Nuſsdorf, Kahlen— 


XIV. Sechshaus Sechshaus, Rudolfsheim, Neulerchenfeld, XIX Nußsdorf bergerdorf, Joſefsdorf 
Penzing, Breitenſee, Ober-Meidling DENE. SEN — u 90 . 0 DR 
ee ee ee a ee ns Rudolfs⸗ 
Breitenfee, Neulerchenfeld, Ottakring, Hernals, X wel Simmering, Rudolfshügel 
XVI Ottakring Dornbach, Neuwaldegg, Währing und an— ( 
grenzende Theil von Du, aus, Baumgarten JI Simmering Simmering 
len ni av (Tur ner) 
Neu- Fünfhaus, Rudolfsheim, Breitenſes, Neu⸗ Uu. Mel. een, TE | 
XVI ze lerchenfeld, Ottakring, Hernals, Sechshaus, | Unter- Meidling | 
lerchenfeld rc (Turner) | 
Währing, Dornbach „ EE a 
= FCC Nussdorf der | 
Neulerchenfeld, Ottakring, Hernals, Dornbach, (Turner) 
XVII Hernals Neuwaldegg, Währing, Weinhaus, Gerſthof, V ²F 
agenda N Im eigenen IX) Bezirk über Auf⸗ 
1 IIX IX. Bezirk forderung der ſtädtiſchen Feuer— 
5 
N Ottakring, Hernals, Dornbach, Neuwaldegg, u wehr 
XVII Dornbach Neuſtift am Walde, Salmannsdorf 
ä CCC € 5 Fabriksfeuerwehren haben nur im Fabriksrayon oder deſſen 
XVII Neu | Dornbach, Neuwaldegg, Neuſtift am Walde, anſtoßender Nachbarſchaft auszurücken. Zu Ausrückungen über die 
waldegg Salmannsdorf, Ottakring, Heils Gemeindegrenzen, welche in dieſem Schema nicht ausdrücklich 


hormiert ſind, iſt der Auftrag vom ſtädtiſchen Feuerwehr-Commando, 
reſpective die Aufforderung des Commandanten der Ortsfeuerwehr 
des Brandplatzes oder der auswärtigen Behörde abzuwarten. 
| Nach dem Stadtraths-Beſchluſſe vom 12. Juli 1893, Z. 4870, 
dürfen bei allen Waldbränden in- und auch außerhalb des Wiener 
Gemeindegebietes, jedoch in unmittelbarer Nähe desſelben, die 
freiwilligen Ortsfeuerwehren, deren Ausrückungsrayon an das 
Gemeindegebiet, in welchem der Waldbrand zum Ausbruche gekommen 
iſt, anſtoßt, zur Löſchung ausrücken. 


Hernals, Währing, Weinhaus, Gerſthof, 
Währing Pötzleinsdorf, Ober-Döbling, Unter⸗Döbling, 
Ober⸗ und Unter Sievering, Singing 


Währing Weinhaus, Gerſthof, Pötzleinsdorf, 
Neuſtift am au Sana] 


Währing, Weinhaus, Gerſthof, Pötzleinsdorf, 
Neuſtift am Walde, Salmannsdorf, Ober— 
u 


dorf 


Neuſtift am Neuwaldegg, Gerſthof, Pötleinsdorf, Neuſtift 


è—— ——U ãœ⅛i — ³̃—— — — . 
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Walde Jam Walde, Satan Ober⸗ ea h 
Wühring, Weinhaus, Ober-Ci Unt Bau aan 
XIX Ober⸗ S g Ob N „Döb 5 ienering, N (Die in Klammern eingeſtellten Zahlen find die Geſchäftsuummern der 
Döbling ievering, er- Döbling, Unter— „Döbling, Acteuſtücke im Baudepartement des Magiſtrates für den J. bis IX. Bezirk. — 
Heiligenſtadt, Kahleubergerdorf Nuſsd orf Für den X. bis XIX. Bezirk bedeuten di: eingeklammerten Zahlen die Geſchäfts⸗ 
we 3 Seren 5 S * nummern der betreffenden magiſtratiſchen Bezirksämter.) 
N er-Sievering, Unter-Sievering, Ober: a“ 2 : 
| Unter- 0 3 Geſuche um Vaubewilligungen wurden überreicht 
XIX Döbling Döbling, Unter-Döbling, Grinzing, Heiligen— 30. October bis 2. November 1893: 
5 Habt, Nuſsdorf, 1 FEC 
3 FFF N Für Neubauten: 
XIX Ober: Neuftift am Walde, Salmannsdorf, Ober: VIII. Bezirk: Ha Schlöſſelgaſſe 13, von Joſef Marek, Baumeiſter 
79 
. gen Unter: rang el | N Für Zubauten: 
ee Eva „ II. Bezirk: Wallenſteinſtraße 65, von Johann Küttag, Bauführer A. 
Unter: Ober- ; Sievering, Unter + Sievering, Ober: en 290. g A 
XIX ER Döbling, Unter-Döb III. Bezirk: Löwengaſſe 34, von Clayton & Schuttleworth, 
Sievering 0 a bling, Grinzi ing, Neuſtft Bauf führer W. Schimitzek (7973). 
am Walde XVIII. Bezirk: Waſchküche, Währing, „Weinberggaſſe 17, von Magdalena 
men re Hahn, Bauführer Franz Kaindl (32055). 
Heiligen: Unter- Döbling „Grinz Nu 
XIX Ve 0 Gr zing, Heiligen ſtadt, Nuß, Für Adaptierungen: 
ſtadt dorf, Kahlenbergerdorf, Joſefsdorf 


V. Bezirk: Ban 1 von Pauline Sobotka, Bauführer 
F. Hofer 
5 15 einde 2507 von J. M. Miller & Com p., 
Bauführer J. Marek (940 
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VII. Bezirk: Lindengaſſe 16, von Joſef Aulinger, Bauführer Chr. 
Gatty (7923). 

VIII. Bezirk: a 3, von Genovefa Dirr, Bauführer Chr. Gatty 
7924), 


Für diverſe (geringere) Bauten: 


III. Bezirk: Wächterhaus und Stall, Grundb.-Einl. 1958, Arſenalweg, 
von Joſef und Anna Ubl, Bauführer H. Wagner 
(7920). 

Wächterhütte und Schupfe, Erdbergſtraße, Grundb.-Einl. 2064, 
von Adolf Rudroff und Theodor Hübſchmann, 
Baumeiſter (7925). 

V. Bezirk: Werkſtätte, Ziegelofengaſſe 5, von Karl Obendorfer, 
Bauführer J. Mochal & Prokop (7976). 

XV. Bezirk: Dippelbaum⸗Auswechslung über drei Localen, im II. Stocke, 
Fünfhaus, Schöubrunnerſtraße 28, von Hermann Holy 
warth, Bauführer Stagl & Bodhag, Stadtbaumeiſter 
(20769). 

Keller neu einwölben, Fünfhaus, Sperrgaſſe 9, von Richard 
Witzelsberger, Bauführer Stagl & Brod hag, 
Stadtbaumeiſter (29770). 


Geſuche um Bekanntgabe der Naulinie wurden überreicht: 


III. Bezirk: Erdbergſtraße 148/150, von Wendelin Kühnel (7931). 

VI. Bezirk: Stumpergaſſe 39, von Wendelin Kühnel (7931). 

IX. Bezirk: Liechtenſteinſtraße 36, von Leopoldine und Giſela Schwein— 
burg (7915). 


Gewerbeaumeldungen vom 28. Oetober 1893. 


(Fortſetzung.) 

Klempera Karl — Schuittwaren- und Wäſche-Verſchleiß — XV., Fünf— 
haus, Märzſtraße 30. 

Heinz Alois — Schuhmacher — II., Vereinsgaſſe 8. 

Hufnagl Emanuel — Schuhmacher — II., Kloſterneuburgerſtraße 38. 

Patierak Anna — Schuhmachergewerbe — II., Haidgaſſe 6. 

Rottenſtein Joſef — Schuhverſchleiß — V., Reinprechtsdorferſtraße 47. 

Marchon Jakob — Tiſchler — XII., Simmering, Hauptſtraße 42. 

Fried Wilhelm, — Trödlergewerbe (Pachtbetrieb) — II., Rothen Stern— 
gaſſe 10. 

Hütter Anton — Victualienhandel — XV., Fünfhaus, Fünfhausg. 23. 

Kranz Marie — Victualienhandel — XV., Fünfhaus, Märzſtraße 25. 

Ruckle Wilhelm — Victualienhandel — II., Taborſtraße 44. 

Dreißker Katharina — Victualien-Verſchleiß — V., Bachergaſſe 3. 

Habrich Ludmilla — Victualien-Verſchleiß — VIII., Skodagaſſe 8. 

Houdek Marie — Victualien-Verſchleiß — II., Kleine Stadtgutgaſſe 12. 

Koller Marie — Victualien-Verſchleiß — II., Schweidelgaſſe 5. 

Paplovsky Katharina — Victualien-Verſchleiß — II., Jägerſtraße 8. 

Schwarz Marie — Wäſcheputzerin — X., Quellengaſſe 111. 

Asböck Karl — Waſſereinleitungsgewerbe — XV., Fünfh., Roſinag. 5. 

Sereni Anna — Weinhandel — XIV., Rudolfsh., Goldſchlagſtraße 63. 

Striedl Barbara — Weißnäherin — XVIII., Währing, Wildemanng. 14. 

Röhr Karl — Zimmermaler — XVII., Hernals, Grillparzergaſſe 10. 

Zinterhof Johann — Zimmermaler — XVII., Hernals, Rötzergaſſe 30. 

Roſenberger Joſef — Zuckerbäcker — V., Reinprechtsdorferſtraße 29. 

8 Schmidt Laurenz — Zuckerbäcker — XII., Meidling, Matzleinsdorfer— 

ſtraße 21. 


* * 
N 


Gewerbeanmeldungen vom 30. October 1893. 


Beck Adolf — Berg- und Landesbauproductenhandel — III., Aſpang— 
bahnhof. 

Tomek Anton — Fiaker — XIV., Rudolfsheim, Schweglerſtraße 15. 

Antermann Anton — Gaſt- und Schankgewerbe — XII., Dammſtr. 2 b. 

Kreithner Ferdinand — Gaſtwirt — V., Schloßgaſſe 12. 

Lorene Anton — Gaſtwirt — III., Klimſchgaſſe 2. 

Siller Marie — Gaſtwirtin (Pachtbetrieb) — VI., Magdalenenſtr. 84. 

f e Marie Juliaua — Gaſtwirtin — XVII., Hernals, Wilhelms— 

gaſſe 22. 

Brannitſch Francisca — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XVII., Hernals, 
Hauptſtraße 28. 

Juſtiz Joſef — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — IV., Favoritenſtraße 54. 

Peſcha Franz — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XI., Reichsſtraße, vis-à-vis 
dem Central⸗Friedhofe. 

Rauſcher Michael — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — III., Gärtnergaſſe 22. 

Winkler Thereſia — Geſchirrhandel — III., Erdbergſtraße 59. 

Troſt Ludwig Joſef — Handelsagentie — IV., Starhemberggaſſe 22. 
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6 11 Adolf — Holz⸗, Kohlen- und Coaks⸗Verſchleiß — IV., Belvedere— 
aſſe 27. 

Ferner Matthias — Hutmachergewerbe — XII., Meidling, Walterg. 6. 

Beranek Julie — Kaffeeſchauk — XVII., Hernals, Karlsgaſſe 33. 

Pelikan Eruſt — Verabreichung von Kaffee, Thee, Chocolade — VIII, 
Joſefſtädterſtraße 53. 

Delaé Matthias — Kaſtanienbrater — XVII., Hernals, Kirchengaſſe, 
Ecke der Antonigaſſe. 

Embacher Johann — Kleinfuhrwerk — XIV., Rudolfsheim, Fiſcherg. 12. 

(Das Weitere folgt.) 
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